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Übersicht: Ottobeurer Epitaphien —_ IT Greg0r VITL. VOoNn USZIEN (Regi-
SIM /) Neue Überlieferungen HT FTIavius osephus IM Weingartner archaisie-
renden Nanl Petrus ( antor (7) De septem MOdis Orandı.

(Ottobeuren hat das Andenken selne St1ifter sorgfältig gepflegt Dre1 prom1-
nente (C'odıces enthalten Nekrologıien mıt den Sterbedaten (Monat und Tag)
nıcht LLUTE der önche und iıhrer Abte, sondern auch VOl underten dere1
verbundener Manner und Frauen: „Der braune Ottobeurer eXC6 ] und „Der
rotfe Ottobeurer Codex“* AUS dem AIl Jahrhundert SOWIEe „Der we1lße ttO-
beurer Codex“® AaUS dem I1l Jahrhundert, Codices, dıe oft und für ange Zeılt
1m Stundengebet gebraucht wurden und deshalb arDl1c dıfferenzlerte Eın-
anı erhlelten. Dazu kommt e1n viertes Necrologium (um In Stuttgart”
und e1n es, VOl dem In Ottobeuren Fragmente gefunden wurden, dıie elıne
atıerung zwıschen 164 und 180 ermöglichen.”

Im /usammenhang mıt dieser Intens1vV gepflegten MemortI1a SInd ohl dıie
Epıtaphıen sehen, dıie ZWel ehedem Ottobeurer Handschrıften AUS der Zeılt
des es Isıngrim 45—] S0) überhefern (u/v und nterpu:  102 normalı-
S1C

Donaueschingen 053, ce1t 1993 unter der Sıgnatur Don.653 ın der Wurt  — Landesbıibliothek
Stuttgart. beschrieben V OIl S PILLING 1m Austellungskatalog: Unberechenbare Zıinsen,
Stuttgart 1993, 45f.
Donaueschingen 654, Jetzt Stuttgart Don.654, beschrieben VOoIml S PILLING (wıe Anm 1)
Donaueschingen 055, Jetzt Stuttgart Don.655, beschrieben VOoIml S PILLING (wıe Anm 1)
Stuttgart. Landesbıibliothek 163. beschrieben V OIl FıiALA/H HAUKE, Die
Handschrıiften der Landesbıibliothek Stuttgart l ('odıces ascetic1ı Dals 25 Wıesba-
den 197/0, 1 /—-20 Nach diıesen vier genannten Handschrıften edierte ‚AUMANN das
„Necrologium Ottenburanum““ MGÖ’GiH Necrologıa (jJermanıae t.1, 1888, 100—118; dıe
Stuttgarter Hs 163 1st dort mıt bezeıchnet.

(JRAMLICH, Die Bıblıothek des Klosters (Ottobeuren bıs ausgehenden AL Jahrhun-
dert». 1nN: s VMGB 125 (2014) /—266, hıer L17, 1281£.. 167 (UOttobeuren ragm 46)
und 1/1 (UOttobeuren Nr. 6) A0 und 245 Erster Hınwels hıerauf bel SCHWARZMAI-
n Gründungs- und Frühgeschichte der Abte1 Ottobeuren, ın KoLB/H. [ ÜCHLE
Ottobeuren. (Festschrıift) 1964, 3—72, hıer ()ttobeurer Nekrologeinträge Minden
sıch uch der Musıkhs (C'Im ‘ ] und dem „Isıngrim-Sakramentar“ (Ottobeuren
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I.

Ottobeuren hat das Andenken an seine Stifter sorgfältig gepflegt. Drei promi-
nente Codices enthalten Nekrologien mit den Sterbedaten (Monat und Tag) 
nicht nur der Mönche und ihrer Äbte, sondern auch von Hunderten der Abtei 
verbundener Männer und Frauen: „Der braune Ottobeurer Codex“1 und „Der 
rote Ottobeurer Codex“2 aus dem XII. Jahrhundert sowie „Der weiße Otto-
beurer Codex“3 aus dem XIII. Jahrhundert, Codices, die oft und für lange Zeit 
im Stundengebet gebraucht wurden und deshalb farblich differenzierte Ein-
bände erhielten. Dazu kommt ein viertes Necrologium (um 1200) in Stuttgart4 
und ein fünftes, von dem in Ottobeuren Fragmente gefunden wurden, die eine 
Datierung zwischen 1164 und 1180 ermöglichen.5

Im Zusammenhang mit dieser intensiv gepflegten Memoria sind wohl die 
Epitaphien zu sehen, die zwei ehedem Ottobeurer Handschriften aus der Zeit 
des Abtes Isingrim (1145–1180) überliefern (u/v und Interpunktion normali-
siert):

1	 Donaueschingen 653, seit 1993 unter der Signatur Don.653 in der Württ. Landesbibliothek 
Stuttgart, beschrieben von H. Spilling im Austellungskatalog: Unberechenbare Zinsen, 
Stuttgart 1993, 48f.

2	 Donaueschingen 654, jetzt Stuttgart Don.654, beschrieben von Spilling (wie Anm. 1), 52.
3	 Donaueschingen 655, jetzt Stuttgart Don.655, beschrieben von Spilling (wie Anm. 1), 54.
4	 Stuttgart, Württ. Landesbibliothek HB I 163, beschrieben von V.E. Fiala/H. Hauke, Die 

Handschriften der Württ. Landesbibliothek Stuttgart II 1: Codices ascetici pars 2, Wiesba-
den 1970, 17–20. – Nach diesen vier genannten Handschriften edierte F.L. Baumann das 
„Necrologium Ottenburanum“ in MGH Necrologia Germaniae t.1, 1888, 100–118; die 
Stuttgarter Hs. HB I 163 ist dort mit D bezeichnet.

5	 M. Gramlich, Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren bis zum ausgehenden XIII. Jahrhun-
dert», in: SMGB 125 (2014), 7–266, hier 117, 128ff., 167 (Ottobeuren A.O. Fragm. 46) 
und 171 (Ottobeuren O.7. Nr. 6), 239 und 245. Erster Hinweis hierauf bei H. Schwarzmai-
er, Gründungs- und Frühgeschichte der Abtei Ottobeuren, in Ä. Kolb/H. Tüchle (edd.), 
Ottobeuren, (Festschrift) 1964, 3–72, hier 12 n. 60. – Ottobeurer Nekrologeinträge finden 
sich auch in der Musikhs. Clm 9921 und dem „Isingrim-Sakramentar“ Ottobeuren O.1.
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<Epitaphium Sigihardi>°
En homo par feno, FHori similandus CNHO,
Du<m> SUPCFEN, speculare, quid Nec aAd hona tardus,
Actihus Inclitus accubat 3hditus hic Sieihardus
IHe 9FEQI placidus et DIUS AUCIOFr herili
Praefuit quasi pabula DAaStOr OVvili.
Huilc IDSE sequi formam pretatıs el CQUlL,
( ul hene vivendi fuerat SUU Vıla magistra

hene dicendi de Christo fida MINISEra.
Verminat, inquinat HIS hic UFrO tahida hustum

10 Vivifices, pILE, candifices, deus, ethere IUSIUM;)
Intolerabile SECHU lacrimabile nil patiatur,
Perpetualia Praemid, Saudia sed Meredadatur.

Det placidus GUUÜ. el arbiter hoc sIhz donum
Atque HLS OVIDUS velit E Eevamen US OFFE

Z(G'irabiınsce  1ft des Sıgıhard>
Mensch. dem (irase gleıich, der schönen ute vergleichen,

sıch, WdS du bıst, olange du 1C rage 1im Guten.,
Thaben ın seınen Taten hegt 1gıhar 1eTr verborgen.
Er Wal dere e1n sanfter Vater und stand als trommer Förderer

\ unserem| dem Herrn gehörenden
15 Schafstall VL und gab ıhm gleichsam Futter W1e e1n Hırte

Eın Bıld der Frömmigkeıt und der Gerechtigkeıit bot wl ıhm Nachfolge;
SeINeEe Lebensfü  ng Wal e1ne Lehrmeıisterin guten Lebens
und eine Teue Dienerıin guten Redens V OLl Christus
Se1ın verwesender Leıb wımmelt V OLl W urmern und esude hıer se1In Trab

110| Zum en erwecke., onädıger Gott, verkläre den Grerechten 1im Hımmel:;
nıchts Unerträgliıches oder Beklagenswertes möge leıden,
sondern umtassenden Lohn [ und| Freude verdienen.
MoOge der sanfte Vater und gerechte chter ıhm dieses Geschenk verleiıhen
und seınen chafen e1n Linderer seIn ın den Kämpfen ıhres Lebens].

Welcher 1g1hard, der selne chaleimn „WI1e e1n Hırte“ versorg(te, ist 9C-
meınt? Wenn WITFr das Ottobeurer Necrologium Wegwelser nehmen, annn
kommen ZWEeI bte IN rage 1gehar VOl St Y1IC und fra In ugsburg
(1080—ca 1094)' und 1g1har VOl Wessobrunn 10—1 Der ()ttobeu-
ICI Abt Isıngrim, unter dem das Epıtaphıum In dıie Jetzt Dıllımger Handschrift

Dıllıngen 106Db, fol 767
ntier dem 1L/.VI
ntier dem Y VIL 1m ()ttobeurer Nekrolog; unter dem /.VIL 1m Wessobrunner Nekrolog
mıt lobendem /usatz, ed ‚AUMANN (wıe 4) 4 9 unter dem . VIL 1m „Martyrolog1-
um/Necrologium V OIl s{ Emmeram’””, fo1.326r. acs FREISE/D. (JEUENICH/LJ. W OLLASCH,
Hannover 1986, passım.
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	 <Epitaphium Sigihardi>6

	 En homo par feno, flori similandus ameno,
	 Du<m> superes, speculare, quid es: Nec ad bona tardus,
	 Actibus inclitus accubat abditus hic Sigihardus.
	 Ille gregi placidus pater et pius auctor herili
5	 Praefuit atque dedit quasi pabula pastor ovili.
	 Huic dedit ipse sequi formam pietatis et ęqui;
	 Cui bene vivendi fuerat sua vita magistra 
	 Et bene dicendi de Christo fida ministra.
	 Verminat, inquinat illius hic caro tabida bustum
10	 Vivifices, pie, candifices, deus, ęthere iustum;
	 Intolerabile seu lacrimabile nil patiatur,
	 Perpetualia praemia, gaudia sed mereatur.
	 Det placidus pater equus et arbiter hoc sibi donum
	 Atque suis ovibus velit esse levamen agonum.

	 <Grabinschrift des Sigihard>

	 O Mensch, dem Grase gleich, der schönen Blüte zu vergleichen,
	 sieh, was du bist, solange du lebst: Nicht träge im Guten,
	 erhaben in seinen Taten liegt Sigihard hier verborgen.
	 Er war der Herde ein sanfter Vater und stand als frommer Förderer 

	 [unserem] dem Herrn gehörenden
[5] 	 Schafstall vor und gab ihm gleichsam Futter wie ein Hirte.
 	 Ein Bild der Frömmigkeit und der Gerechtigkeit bot er ihm zur Nachfolge;
	 seine Lebensführung war eine Lehrmeisterin guten Lebens
	 und eine treue Dienerin guten Redens von Christus.
	 Sein verwesender Leib wimmelt von Würmern und besudelt hier sein Grab.
[10] 	Zum Leben erwecke, gnädiger Gott, verkläre den Gerechten im Himmel;
	 nichts Unerträgliches oder Beklagenswertes möge er leiden,
	 sondern umfassenden Lohn [und] Freude verdienen.
	 Möge der sanfte Vater und gerechte Richter ihm dieses Geschenk verleihen
	 und seinen Schafen ein Linderer sein in den Kämpfen [ihres Lebens].

Welcher Sigihard, der seine Schäflein „wie ein Hirte“ versorgte, ist ge-
meint? Wenn wir das Ottobeurer Necrologium zum Wegweiser nehmen, dann 
kommen zwei Äbte in Frage: Sigehard von St. Ulrich und Afra in Augsburg 
(1080–ca. 1094)7 und Sigihard von Wessobrunn (1110–1128)8. Der Ottobeu-
rer Abt Isingrim, unter dem das Epitaphium in die jetzt Dillinger Handschrift 

6	 Dillingen XV 106b, fol. 76v.
7	 Unter dem 17.VI.
8	 Unter dem 9.VII. im Ottobeurer Nekrolog; unter dem 7.VII. im Wessobrunner Nekrolog 

mit lobendem Zusatz, ed. Baumann (wie Anm. 4), 47; unter dem 8.VII. im „Martyrologi-
um/Necrologium von St. Emmeram“, fol.36r, facs. E. Freise/D. Geuenich/J. Wollasch, 
Hannover 1986, passim.

Walter Berschin
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(Hauptimhalt Paulusbriefe)” eingetragen wurde, kam AUS derel St Y1IC
und Afra Dort W al ONC unter dem Streng päpstlıchen Abt Uodalscalc
(1124-um 150)"* SCWOSCHH, der selInen Vorvorgänger 1gehar als eiınen
Schismatıker bezeichnete !! Deshalb ist unwahrschemlich, ass (Ottobeuren
VOl diesem Abt e1n rühmendes Epıtaphıum herstellte oder tracdıerte. Ble1bt
also Abt 1g1har VOIl Wessobrunn, dessen Todesjahr 128 auch der Nıeder-
SC des Epıtaphırums nähersteht. Dem e1tsi1 entsprechend bringt das S1-
g]ıhard-Epıtaphrum In buntem Wechsel leonımısche Hexameter (V. und $}
Versus caudatı (V. 2/3, 4/5, 9/10, 13/14), Versus collaterales (V. 7/8) und
Ypertit1 dactylıcı (V. 3, 0-13) es mıt der Tendenz ZU zweılsılbıgen,
gelegentlich dreisılbıgen Reım: Teıl werden dıe Formen auch kombıinilert.
Unmittelbar auf das S1g1hard-Epıtaphrum 01g VOl and desselben Nachtrag-
chreıbCI

<Epitaphium PFINCLDLS cutusdam >>

Ouid male jocundi prosunt <NUNC> PESSIMA mundi?
Mors CONSUMIL, dum ferram erra Vesumit.
Hic qui praegrederis, quid S1S8, IN speculeris.

Non 5Ü qui fueram; GUO repetam, quid eram /
Nemo sihr longe promittat fempora Vife,
Nam Vvıle Meifas CItO fangıt quelibe ctas
Vres Iuctus UU SUMNT hoc sub UFEHOFE CIause:

Dux, decus ecclesie, SUITHTEEUN honor patrie.
Hic VEeX. regalis, ic flos florum specialis,

10 /Tic pietas, hic IUS, hic pax patrie Iiacet huius.

ZG'rabschrift e1InNnes Fuüursten>

Was nutzen 11U1L dieser treulos ergötzlıchen Welt eringe Dınge?
Der Tod verzehrt S16, WL dıe Erde den irdıschen Leıb zurücknımmt.

Beschrieben V OIl W UNDERLE., Die mıttelalterlıchen Handschriften der Studıienbıbliothek
Dıllıngen, Wıesbaden 2006, —'
/7/u UVodalscalcs Leben und Werk BERSCHIN, Mıttellateinische Studıen 25 Heıdelberg
2010, 259—3 12 Bel 0® ware erganzen, dass ‚Wal „das Todesjahr UVodalscalcs (um

nıcht mıt Sıcherheıit festzustellen 1st””.  e ber der Todestag: zwıschen dem S ILL und
nach dıversen Nekrologıen, ed BAUMANN., (wıe Anm 4) Regıster /7ö2;

nach einem Nekrologfragment ın Ottobeuren. cf. R AMLICH (wıe Anm 5) AU
11 UVodalscalc schreıbt 1120 ın De E gQinone of Hertimanno 15 Seıin Abt Eg1ino —

habe als Augsburger Mönch dem „1M Schısma eingesetzten Abt nıcht untertan““ sSeıin
wollen und sıch deshalb nach s{ Blasıen abgesetzt, MGÖ’GiH Scriptores 1 D 1856, 432 (Je-
meınt ist diıeser Stelle Abt Sıgehard { Ulrıch und Aflira.
Terminologıe hıer und be1l den folgenden gereimten Hexametern nach MEYER, (jJesam -
melte Abhandlungen 15 Berlın 1905, S MT. und NORBERG, Introducetion Ll’etude de la
versınlcation latıne medievale. Stockholm 1956, 6//17.

13 Dıllıngen 106Db. fol 767
F1LX (?) eOd.
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(Hauptinhalt Paulusbriefe)9 eingetragen wurde, kam aus der Abtei St. Ulrich 
und Afra. Dort war er Mönch unter dem streng päpstlichen Abt Uodalscalc 
(1124–um 1150)10 gewesen, der seinen Vorvorgänger Sigehard als einen 
Schismatiker bezeichnete.11 Deshalb ist es unwahrscheinlich, dass Ottobeuren 
von diesem Abt ein rühmendes Epitaphium herstellte oder tradierte. Bleibt 
also Abt Sigihard von Wessobrunn, dessen Todesjahr 1128 auch der Nieder-
schrift des Epitaphiums nähersteht. Dem Zeitstil entsprechend bringt das Si-
gihard-Epitaphium in buntem Wechsel leoninische Hexameter (v. 1 und 6), 
Versus caudati (v. 2/3, 4/5, 9/10, 11/12, 13/14), Versus collaterales (v. 7/8) und 
Tripertiti dactylici (v. 3, 10–13)12, alles mit der Tendenz zum zweisilbigen, 
gelegentlich dreisilbigen Reim; zum Teil werden die Formen auch kombiniert. 
Unmittelbar auf das Sigihard-Epitaphium folgt von Hand desselben Nachtrag-
schreibers:
 

<Epitaphium principis cuiusdam>13

	 Quid male iocundi prosunt <nunc> pessima mundi?
	 Mors ea consumit, dum terram terra resumit.
	 Hic qui praegrederis, quid sis, in me speculeris.

	 Non sum, qui fueram; quo repetam, quid eram?
5	 Nemo sibi longe promittat tempora vitę; 
	 Nam vite metas cito tangit quelibet ętas.
	 Tres luctus causę sunt hoc sub marmore clausę:

	 Dux, decus ecclesię, summus honor patrię.
	 Hic rex14 regalis, hic flos florum specialis,
10	 Hic pietas, hic ius, hic pax patrię iacet huius.

	 <Grabschrift eines Fürsten>

	 Was nützen nun dieser treulos ergötzlichen Welt geringe Dinge?
	 Der Tod verzehrt sie, wenn die Erde den irdischen Leib zurücknimmt.

9	 Beschrieben von E. Wunderle, Die mittelalterlichen Handschriften der Studienbibliothek 
Dillingen, Wiesbaden 2006, 244–251.

10	 Zu Uodalscalcs Leben und Werk W. Berschin, Mittellateinische Studien t. 2, Heidelberg 
2010, 289–312. Bei 298 wäre zu ergänzen, dass zwar „das Todesjahr Uodalscalcs (um 
1050)... nicht mit Sicherheit festzustellen ist“, aber der Todestag: zwischen dem 8.III. und 
11.III. nach diversen Nekrologien, ed. Baumann, (wie Anm. 4), Register 782; am 10.III. 
nach einem Nekrologfragment in Ottobeuren, cf. Gramlich (wie Anm. 5), 239 (Abb.).

11	 Uodalscalc schreibt um 1120 in De Eginone et Herimanno c. 1, sein Abt Egino (1109–
1120) habe als Augsburger Mönch dem „im Schisma eingesetzten Abt nicht untertan“ sein 
wollen und sich deshalb nach St. Blasien abgesetzt, MGH Scriptores t. 12, 1856, 432. Ge-
meint ist an dieser Stelle Abt Sigehard v. St. Ulrich und Afra. 

12	 Terminologie hier und bei den folgenden gereimten Hexametern nach W. Meyer, Gesam-
melte Abhandlungen t. 1, Berlin 1905, 82ff. und D. Norberg, Introduction à l’étude de la 
versification latine médiévale, Stockholm 1958, 67ff.

13	 Dillingen XV 106b, fol. 76v.
14	 rix (?) cod.

Ottenburana. Aus Handschriften des 12. und 13. Jahrhunderts
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Der du 1er vorbe1igehst: MIr magst du sehen., WdS du bıst.
Ich bın nıcht der, der ich WAadl, wodurch werde iıch wıeder. WdS ich war‘”

15 Nıemand verspreche sıch e1ne ange Lebenszeıt;
denn jedeserT1 rasch auf das Lebensende
Dreı TUN! der Irauer SsIınd 1eTr unter dem Marmor geborgen:
der eertührer. dıe Zierde der Kırche, dıe höchste Ehre des Vaterlandes
Hıer 169 e1n könıglıcher Herrscher. 1er eine besondere ume der Blumen:;

110| 1er Frömmuigkeıt, 1eTr ecC und Friıede dieses Vaterlandes

Das Gedicht AaUS acht zweıs1ılbıgen gereiımten leonınıschen Hexametern
und ZWEeI ebenso gereiımten Pentametern (V. und gılt einem hochgestell-
ten Laılen. Muss FE (V. mıt „Kön1ig“ übersetzt werden? Denkbar ware CS,
enn fern WIEe Sse1In Lehrmeister Uodalscalec VOl ugsburg stand Isıngrım
VOl (Ottobeuren dem Önıgtum nıcht mehr. tto VOIl Freising, Enkel Ka1-
CI Heirichs und albbruder des ersten Stauferkön1igs onra L11 hat
diesem Isıngrim als erstem selne 3—]1 146 geschriıeben Historia de duabus
Civitatibus? gewıdmet, In der dıie Ambıvalenz der Urc Gregor VIL und selne
Nachfolger Immens geste1gerten aCcC des en Klerus schon gesehen wırd
(lıb VII pro ber welcher „könıglıche Herrscher“ (V. 9 der zugleich elıne
„Zaierde der Kırche“ W al (V. könnte mıt dem Epıtaphıum gemeınt se1n? Man
11USS damıt rechnen, ass keine bestimmte Person 1m 1C des Verfassers
W dl. In der Schulpoesıie der Epoche gab fre1 verwendbare Epıitaphien. *©

Das frühere Ms der Zisterzienserabtel Stams In 1ro 1e2 Jetzt als
Hdschr. XS In Berlın"‘; der aupttex (Gregor d.GOr., Moralia In TIoh DaIs lıb
1—5) wurde 160 geschrıeben. Als zeıtgenössıscher Nachtrag VOl der and
eInNnes „Isıngrim-Sakramentar“ (  ODECUreEN Ms.1) beteiuligten Schreibers!®
steht der Nachruf auf e1lıne vornehme Sophıa In zweıls1lbıg gereimten eONINI-
schen Hexametern (mıt elıner 1e173. VOIl Reimstellen In 2) deren letzte Trel
auch IN der Zasur und Ende zweıls1ılbıg auf 1amM reimen ( Versus un1son1).

<Epitaphium Sophiae>""
Morum regindf heu GUGFFE FHHLÜUSFEG ruina!
Regnum, FCÄA, heres,F equites, mulieres,

15 (Jtto Freising, Hıstoria de duabus cıyıtatıbus. prol., ed. HOFMEISTER, Hannover/Leıp-
Z19 6—11
z.B Ekkehart LV., Lıber benedictionum. ed. EGLI, s{ Gallen 1909, 4077 Epitaphium CUT-
CHMGUE VOIHEFIS.
Beschrieben V OIl FINGERNAGEL., Die ıllumınıerten lateimıschen Handschrıiıften deutscher
Provenılenz der Staatsbıbliothek Preulß Kulturbesıtz Berlın 15 Wıeshaden 199 15 7OfT. (dıe
beıden Epıtaphıen wen19g zutreffend bezeıchnet als „Klage über den Vertall der Sıtten"";
ebenso HEYDECK, Diıe Handschrıiıften der S1ıgnaturenreıihe Häaschr. der Staatsbıbliothek
Preuli Kulturbesıtz 15 Wıeshaden 2013, 141)
RAMLICH (wıe Anm 5) 6STT.
Berlın Häaschr. 8 D fol 2007
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	 Der du hier vorbeigehst: an mir magst du sehen, was du bist.
	 Ich bin nicht der, der ich war; wodurch werde ich wieder, was ich war? 
[5] 	 Niemand verspreche sich eine lange Lebenszeit;	
	 denn jedes Alter trifft rasch auf das Lebensende.
	 Drei Gründe der Trauer sind hier unter dem Marmor geborgen:
	 der Heerführer, die Zierde der Kirche, die höchste Ehre des Vaterlandes.
	 Hier liegt ein königlicher Herrscher, hier eine besondere Blume der Blumen;
[10] 	hier Frömmigkeit, hier Recht und Friede dieses Vaterlandes.

Das Gedicht aus acht zweisilbigen gereimten leoninischen Hexametern 
und zwei ebenso gereimten Pentametern (v. 4 und 8) gilt einem hochgestell-
ten Laien. Muss rex (v. 9) mit „König“ übersetzt werden? Denkbar wäre es; 
denn so fern wie sein Lehrmeister Uodalscalc von Augsburg stand Isingrim 
von Ottobeuren dem Königtum nicht mehr. Otto von Freising, Enkel Kai-
ser Heinrichs IV. und Halbbruder des ersten Stauferkönigs Konrad III., hat 
diesem Isingrim als erstem seine 1143–1146 geschrieben Historia de duabus 
civitatibus15 gewidmet, in der die Ambivalenz der durch Gregor VII. und seine 
Nachfolger immens gesteigerten Macht des hohen Klerus schon gesehen wird 
(lib. VII prol.). Aber welcher „königliche Herrscher“ (v. 9), der zugleich eine 
„Zierde der Kirche“ war (v. 8) könnte mit dem Epitaphium gemeint sein? Man 
muss damit rechnen, dass keine bestimmte Person im Blick des Verfassers 
war. In der Schulpoesie der Epoche gab es frei verwendbare Epitaphien.16

Das frühere Ms. 17 der Zisterzienserabtei Stams in Tirol liegt jetzt als 
Hdschr. 88 in Berlin17; der Haupttext (Gregor d.Gr., Moralia in Iob pars I = lib. 
1–5) wurde um 1160 geschrieben. Als zeitgenössischer Nachtrag von der Hand 
eines am „Isingrim-Sakramentar“ (Ottobeuren Ms.1) beteiligten Schreibers18 

steht der Nachruf auf eine vornehme Sophia in zweisilbig gereimten leonini-
schen Hexametern (mit einer Vielzahl von Reimstellen in v. 2), deren letzte drei 
auch in der Zäsur und am Ende zweisilbig auf – iam reimen (Versus unisoni).

	 <Epitaphium Sophiae>19

	 Morum regina ruit: heu quam magna ruina!
	 Regnum, rex, heres, proceres, equites, mulieres,

15	 Otto v. Freising, Historia de duabus civitatibus, prol., ed. A. Hofmeister, Hannover/Leip-
zig 21912, 6–11.

16	 z.B. Ekkehart IV., Liber benedictionum, ed. J. Egli, St. Gallen 1909, 407: Epitaphium cui-
cumque volueris.

17	 Beschrieben von A. Fingernagel, Die illuminierten lateinischen Handschriften deutscher 
Provenienz der Staatsbibliothek Preuß. Kulturbesitz Berlin t. 1, Wiesbaden 1991, 70ff. (die 
beiden Epitaphien wenig zutreffend bezeichnet als „Klage über den Verfall der Sitten“; 
ebenso K. Heydeck, Die Handschriften der Signaturenreihe Hdschr. der Staatsbibliothek 
Preuß. Kulturbesitz t. 1, Wiesbaden 2013, 141).

18	 Gramlich (wie Anm. 5), 68ff.
19	 Berlin Hdschr. 88, fol. 200r.
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Mortis Adisse viam felicem flete SOPHITAM.
nde rogate plIam veniam poscendo RIAM,
Pandat uif IDSE VIAM, GUGL ducitur ad THEORTAM.

ZG'rabschrift der Sophıa>
ıne Könıigıin guter Sıtte ist gesturzt: WdS für e1n tiefer Sturz!
Könı1greıich, Önı1g, Erbe, Vornehmste Uursten|, Rıtter und Frauen,
weınt, dass dıe glücklıche Sophıa den Weg des es gehen \ musste|.
Deshalb bıttet Nachsıcht rnehend dıe hehre Marıa,

15 dass S1e den Weg öftne. auf dem 111a gelangt Anschauung Gottes

Das Necrologium Ottenburanum be1 der uUuCcC ach dieser Sophıa
nıcht welıter. Vielleicht handelt sıch dıe In südwestdeutschen Totenbü-
chern menNnriac SCNANNTIE Sophıa VOl Istrıen, dıie erste Tau des (Girafen Ber-

I1 VOl Andechs S1e W al elıne Mıtgründerin des Augustiner-Chorher-
renstifts Dıiefßen (* 1m 1stum ugsburg und starb spätestens 1 149%%

Vielleicht derselben Tau galt das zweıte Epıtaphıum, das In der Berlıner
Moraliıahandschrift unmıttelbar unter dem ersten VOIl selben Schreı1iber nach-

wurde:

<Epitaphium feminade obilis ceutusdam>*)

Vita fugit hrevis umbra velut Pevis*“ Interiıturd,
Forma, potentid, COp1Ld, olorid, sunft periıtura.
Hoc MONE hic sita femina predita nobilitate,
Predita cultibus, inclita MOribusS et probitate.
Giloria regibus hec fuit OmniIDUS el SUU proles.
Nunc celeberrima fendit aAd infiıma CUHFTEU moles.
EFrZO precamiına dansque iuyamina fare
Det 43i Saudia spiritualia cuncti O(OREATOR

ZG'rabschrift e1ner Adelıgen>
Wıe e1n MNüchtiger chatten 1e das uUrze en hın Untergang,
(61170)  eıt, aCcC und Ruhm mMUusSsSenN zugrundegehen.
Daran erımmnert 1 uns| dıe Frau, dıe 1er ruht, dıe ausgezeichnet Wl durch Adel.
schmuckval \ war| Urc gute Sıtte und Thaben durch Redlichkeıt.

15 S1e samt iıhrer Nachkommenschaft Wl e1n Ruhm für alle Könige.
Nun ın dıe 1e71e dıe hochberühmte Le1ibesgestalt.
Beter. sprich also (rebete und sale deıne |
Diıe Freuden des (reistes schenke dır der chöpfer er ınge

Ev. (ÜEFELE, Geschichte der (Giraten VOoIl Andechs. Innsbruck 1877, 16f.
21 Berlın Häaschr. 8 D fol 2007

Jev1S| brevıs cad. Cf-H. Walther. Proverbia Vifa brevis, veluf umbra [evis, SIC
nihilatur...
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	 Mortis adisse viam felicem flete SOPHIAM.
	 Unde rogate piam veniam poscendo MARIAM,
5	 Pandat ut ipse viam, qua ducitur ad THEORIAM.

	 <Grabschrift der Sophia>

	 Eine Königin guter Sitte ist gestürzt: O was für ein tiefer Sturz!
	 Königreich, König, Erbe, Vornehmste [Fürsten], Ritter und Frauen,
	 weint, dass die glückliche Sophia den Weg des Todes gehen [musste].
	 Deshalb bittet Nachsicht erflehend die hehre Maria,
[5] 	 dass sie den Weg öffne, auf dem man gelangt zur Anschauung [Gottes].

Das Necrologium Ottenburanum hilft bei der Suche nach dieser Sophia 
nicht weiter. Vielleicht handelt es sich um die in südwestdeutschen Totenbü-
chern mehrfach genannte Sophia von Istrien, die erste Frau des Grafen Ber-
thold II. von Andechs. Sie war eine Mitgründerin des Augustiner-Chorher-
renstifts Dießen (* 1132) im Bistum Augsburg und starb spätestens 114920. 
– Vielleicht derselben Frau galt das zweite Epitaphium, das in der Berliner 
Moraliahandschrift unmittelbar unter dem ersten vom selben Schreiber nach-
getragen wurde:

	 <Epitaphium feminae nobilis cuiusdam>21

	 Vita fugit brevis umbra velut levis22 interitura,
	 Forma, potentia, copia, gloria, sunt peritura.
	 Hoc monet hic sita femina predita nobilitate,
	 Predita cultibus, inclita moribus et probitate.
5	 Gloria regibus hęc fuit omnibus et sua proles.
	 Nunc celeberrima tendit ad infima carnea moles.
	 Ergo precamina dansque iuvamina fare precator:
	 Det tibi gaudia spiritualia cuncti CREATOR.

	 <Grabschrift einer Adeligen>

	 Wie ein flüchtiger Schatten flieht das kurze Leben hin zum Untergang,
	 Schönheit, Macht, Fülle und Ruhm müssen zugrundegehen.
	 Daran erinnert [uns] die Frau, die hier ruht, die ausgezeichnet war durch Adel,
 	 schmuckvoll [war] durch gute Sitte und erhaben durch Redlichkeit.
[5] 	 Sie samt ihrer Nachkommenschaft war ein Ruhm für alle Könige.
	 Nun fällt in die Tiefe die hochberühmte Leibesgestalt.
	 Beter, sprich also Gebete und gib so [deine] Hilfe:
	 Die Freuden des Geistes schenke dir der Schöpfer aller Dinge.

20	 Cf. E.v. Oefele, Geschichte der Grafen von Andechs, Innsbruck 1877, 16f.
21	 Berlin Hdschr. 88, fol. 200r.
22	 levis] brevis cod. Cf.H.Walther, Proverbia nr.33840: Vita brevis, velut umbra levis, sic an-

nihilatur...
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Dies ist das orma modernste und geglückteste Gedicht ULNSCICTel ESsS
ist durchgehend In daktylıschen rnpertitı geschrıeben, dreigeteilten gere1m-
ten Hexametern, dıie „n der ege als Caudatı, In Paaren“ auftreten“. SO
wen12 bedeutend diese Kleindichtungen In der sıch ber ZWe]l Ja  ausende
erstreckenden latemmıschen Epıitaphienlıteratur Sse1In mögen, für dıe Geschichte
dere1 (Ottobeuren bezeugen S1e, ass CS 1m en Mıttelalter dort önche
gab, dıie sıch IN den damals modernen Dıchtungsformen auskannten und aktıv
ewegten.

I1

Gregor VIL (1073—1085), ach langer Zeılt wıieder e1n ONC auf dem apst-
stuhl, weckte In den Klöstern begreiflicherweıse Erwartungen, besonders 1m
klosterreichen deutschen Südwesten. In der bereıts erwähnten Dıllınger and-
SC 06b sıch VO auf fol 11 VOl der and elInes der vielen
diesem CX betelligten Schre1iber“ e1n Brief Gregors VIL dıie Markgräfin

VOIl Tuszıen VOIl Jahr 0’74 (Registrum Diıeser Brief ist IN der
vatıkanıschen Handschrıift des Kegistrum Gregori VÜiT. (Rom, Archıvio egre-
LO Vatıcano, a  cg Schluss unvollständıg, WIe dıe Überlieferung In ST{
Gallen, ıftsbıbliothek 676, erweılst,“ dıe zwıschen 0OSO und 100 In
St Blasıen oder Scha  ausen 1m Umiftfeld des Öönchs Bernold VOIl St Blasıen
entstand.“‘ DIie 1er überheferten Satze des Briefes-5 lauten In Übersetzung
(und numerıert):

(1) Im übrıgen ll ich weıl U nıcht nötıg ist, dass ich Sd SC ‚ich bıtte" dass
du den Bıschof odo]| VOILl Rasella 1-Grosseto| unterstutzest, W1e du schon

MEYER (wıe Anm 12) 15
Als H<and> bezeıiıchnet be1l WUNDERLE (wıe Anm. 9) 244 und RAMLICH (wıe Anm. >
ed (/ASPAR., Das egister GreQOrS VÄT., Berlın 1920, 71—- 73

ÄUTENRIETH., „Der bısher unbekannte Schluss des Briefes Gregors VIL Mathılde Voll

Tuscıen VOINl Februar 1074 (Reg. 1.47)”, Deutsches Archıv 1 D 1957, 534—525 In
der Beschreibung des Sangallensıs 676 bel (JILCHRIST, Diversorum DPatrıum senfenfie T1VE
Collectio In EXXEV Hufos digesta, Kom 1973, 1st der Gregorbrief nıcht erwähnt.
Auf dıe Spur des Hıstorikers und Polemikers Bernold nıcht der Inhalt VOoIl {
Gallen 076, sondern uch dıe Verschlüsselung des Namens der Adressatın mıt griechıschen
Buchstaben: HA6GY AAH Mathyldae (mıiıt einem überflüssıigerweıse nach noch einge-
fügten Spiırıtus -) Solcherle1ı trıeb Bernold mıt dem Namen Kalser Heıinrichs LV., cf.
(C'hronıcon ad 1085, MGÖ’GiH Scriptores 55 444app (Aus dem Apparat der A0lAusgabe
VOoIml KOBINSON, annover 2003, 456 ist nıcht mehr erkennen., dass sıch be1l der
Namenverschlüsselung griechıische Mayuskeln handelt).
Preterea volo, quia HON Oosf OPDYUS, 14tf dicam 'r020 , UL, SIiCUT cCepisti, Rosellanum epPIsScCOPUM
Adiuves, of TIHNE 1 ius securitate fiılium COMIHS mMmater f HON Adimittat (Hs dimittas). Bene-
dicat fe, qui DFO DASSUS esT, ne forte bonum, quod Cepisti (Hs cepistis), in fine deficiat.
Non HIM volumus VosSs COMTH ve/ ePISCOPO CONIFIFra HASTICLAM favere, soed UNICUIGUE, quod
HMASTUM esT, attriıbuere. Data Kalendas Aartias Hoc exempflo volo, fiılia, 14tf In TE Hit-
ferts, GUUÜAS miht ISErIS, diem MEHNSTIS describas. ext be1l ÄUTENRIETH (wıe Anm 26), 534
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Dies ist das formal modernste und geglückteste Gedicht unserer Reihe. Es 
ist durchgehend in daktylischen Tripertiti geschrieben, dreigeteilten gereim-
ten Hexametern, die „in der Regel als Caudati, d.h. in Paaren“ auftreten23. So 
wenig bedeutend diese Kleindichtungen in der sich über zwei Jahrtausende 
erstreckenden lateinischen Epitaphienliteratur sein mögen, für die Geschichte 
der Abtei Ottobeuren bezeugen sie, dass es im hohen Mittelalter dort Mönche 
gab, die sich in den damals modernen Dichtungsformen auskannten und aktiv 
bewegten. 

II.

Gregor VII. (1073–1085), nach langer Zeit wieder ein Mönch auf dem Papst-
stuhl, weckte in den Klöstern begreiflicherweise Erwartungen, besonders im 
klosterreichen deutschen Südwesten. In der bereits erwähnten Dillinger Hand-
schrift XV 106b findet sich vorn auf fol. IIrv von der Hand eines der vielen an 
diesem Codex beteiligten Schreiber24 ein Brief Gregors VII. an die Markgräfin 
Mathilde von Tuszien vom Jahr 1074 (Registrum I 47).25 Dieser Brief ist in der 
vatikanischen Handschrift des Registrum Gregorii VII. (Rom, Archivio Segre-
to Vaticano, Vat.Reg.2) am Schluss unvollständig, wie die Überlieferung in St. 
Gallen, Stiftsbibliothek 676, 204ff. erweist,26 die zwischen 1080 und 1100 in 
St. Blasien oder Schaffhausen im Umfeld des Mönchs Bernold von St. Blasien 
entstand.27 Die hier überlieferten Sätze des Briefes28 lauten in Übersetzung 
(und numeriert):

(1) Im übrigen will ich – weil es nicht nötig ist, dass ich sage ,ich bitte‘ –, dass 
du den Bischof [Dodo] von Rosella [-Grosseto] unterstützest, wie du schon 

23	 Meyer (wie Anm. 12) t. 1, 89.
24	 Als H<and> 6 bezeichnet bei Wunderle (wie Anm. 9), 244 und Gramlich (wie Anm. 5), 57.
25	 ed. E. Caspar, Das Register Gregors VII., Berlin 1920, 71–73.
26	 J. Autenrieth, „Der bisher unbekannte Schluss des Briefes Gregors VII. an Mathilde von 

Tuscien vom 16. Februar 1074 (Reg. I.47)“, in: Deutsches Archiv 13, 1957, 534–538. – In 
der Beschreibung des Sangallensis 676 bei J.T. Gilchrist, Diversorum patrum sententie sive 
Collectio in LXXIV titulos digesta, Rom 1973, LIIIff. ist der Gregorbrief nicht erwähnt.

27	 Auf die Spur des Historikers und Polemikers Bernold führt nicht nur der Inhalt von St. 
Gallen 676, sondern auch die Verschlüsselung des Namens der Adressatin mit griechischen 
Buchstaben: )--( ΑΘYΛΔΗ = Mathyldae (mit einem überflüssigerweise nach th noch einge-
fügten Spiritus asper ˫). Solcherlei trieb Bernold mit dem Namen Kaiser Heinrichs IV., cf. 
Chronicon ad a. 1085, MGH Scriptores t. 5, 444app. (Aus dem Apparat der neuen Ausgabe 
von I.S. Robinson, Hannover 2003, 456 ist nicht mehr zu erkennen, dass es sich bei der 
Namenverschlüsselung um griechische Majuskeln handelt).

28	 Preterea volo, quia non est opus, ut dicam ʻrogoʼ, ut, sicut cepisti, Rosellanum episcopum 
adiuves, et sine illius securitate filium comitis mater tua non dimittat (Hs. dimittas). Bene-

	 dicat te, qui pro te passus est, ne forte bonum, quod cepisti (Hs. cepistis), in fine deficiat. 
Non enim volumus vos comiti vel episcopo contra iusticiam favere, sed unicuique, quod 
iustum est, attribuere. Data XIIII Kalendas Martias. Hoc exemplo volo, filia, ut in tuis lit-
teris, quas mihi miseris, diem mensis describas. Text bei Autenrieth (wie Anm. 26), 534.
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begonnen hast, und dass deıe Mutter Beatrıx V OLl Tuszıen] den So  =u des
(iraten |Ugulmus| nıcht treilässt ohne Sıcherheıt für Jjenen |BıschoDodo (2)
Es dıch. der tfür dıch lıtt. damıt das Gute, das du begonnen hast, Ende
nıcht doch vielleicht erlösche. (3) Denn WIT wollen nıcht, dass ıhr dıe
Gerechtigkeıit den (iraten oder den Bıschof begünstigt, sondern jJjedem zuteılt.
WdS gerecht ist. (4) Gegeben 16 Februar. (5) Miıt dıiıesem Exempel l| ich
ıch|, Tochter. / veranlassen, | dass du ın demen Brıieten. dıe du MIr senden
wırst, den Monatstag angıbst.

Der vatıkanısche egısterband nthält VOl diesem brisanten Schlusste1 LLUTE

Satz das Datum, dieses allerdımngs mıt einem zusätzlıchen Indictone AIlL.  #
der Jahresangabe. Hat den Schreı1iber oder Bearbeıter des Kegistrum das Inein-
ander VOl sehr rTetier Machtpolıtık und pastoraler Fürsorglichkeıit gestört,
Sse1In dreimalıges „ich WIll“®, se1n „sprunghafter Gedankengang““”? Auf diese
LOSUNg der rage könnte 111A111 kommen, WL 111A111 elıne weltere UÜberliefe-
IUuNs IN der Nonnenhandschrift Ur1cC 171 In echnung zıeht, dıie eben-

och VOIl Ende des AI Jahrhunderts datiert.”” uch 1er ist VOl den fünf
Schlusssätzen des Gregorbriefs LLUTE elıner übernommen, In diesem Fall Satz

mıt Gregors Segenswunsch für [a 1m Hauptteıl des Briefes VOl

häufigem Kommunıonempfang und Marıenverehrung dıie ede WAdl, chloss
diıeser Segenswunsch Satz den lext ab, ass 111A111 memen konnte, Gregor

C655 ]VIL habe den Brief eINZIE „„als Freund und Seelsorger geschrıieben. Diıeser
Tendenz entspricht auch, ass In Ur1cC 171 der erstie Satz ZW al dem (Jr-
g1na entsprechend lautet G'GregOrius eDISCODUS SE VOFTHKIHE dei dilecte INn
Christo fılie „Bıischof Gregor, Dıener der Dıiener Gottes, dıe In Christus
gelıebte Tochter“, aber das olgende Mathildı er 4€) weggelassen wIird>?
DIie hıistorischen MmMsStTaAande ollten zurücktreten: der Brief als Pastoralschre1-
ben verwendbar SeIN.

In derselben gestutzten Form ist Kegistrum A '] 160 In den ttO-
beurer Pauluscodex Dıllıngen 06b eingetragen worden”. och 1m ALV.
Jahrhundert fand 12002081 den Brief des Abschreıibens wert?* ST{ Gallen, S_
bıblıothek 521, 100 Hıer handelt sıch wıieder dıie or1g1nale Fassung
mıt en fünf Schlusssätzen wahrschemliıich AUS St Gallen 676 kompi1ert. 1ıne

(/ASPAR, Gregor VIL ın seıinen Brıiefen. 1nN: 130 (1924) 1—30, hıer
Zürich, Zentralbıibliothek L/L. fol 141'—1467. süddeutsch. eiıner dem ‚schrägovalen
t11° sıch nähernden Karolingischen Mınuskel. Z/u dıiıesem Nonnengebetbuch BARRE.,
WCYeSs ANCIENNES de 'Wccident Ia Mere du SAUVEUF, Parıs 1963 1 Maxımıilıan (JA-
MER danke iıch dıe Eınsıchtnahme Zürich

BLAUL., Studıen Z.U Regıster Gregors VIL.. 1nN: Archıv Urkundenforschung 45 1912,
113—228, hıer 130
Jedoch hat sıch SIN(E spätere(r) Leser(1n) ıne Erklärung bemüht und den Ranı
arscha geschrieben.

43 Dıllıngen, Studienbıibliothek 106b, foLl.LL”. cf. hben Anm
ÄUTENRIETH (wıe Anm 26), Bereıts (Justav SCHERRER hat ın seinem { Galler

Katalog VOoIml 18575 auf diıese Überlieferung hingewlesen.
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begonnen hast, und dass deine Mutter [Beatrix von Tuszien] den Sohn des 
Grafen [Ugulinus] nicht freilässt ohne Sicherheit für jenen [Bischof Dodo]. (2) 
Es segne dich, der für dich litt, damit das Gute, das du begonnen hast, am Ende 
nicht doch vielleicht erlösche. (3) Denn wir wollen nicht, dass ihr gegen die 
Gerechtigkeit den Grafen oder den Bischof begünstigt, sondern jedem zuteilt, 
was gerecht ist. (4) Gegeben am 16. Februar. (5) Mit diesem Exempel will ich 
[dich], Tochter, [veranlassen,] dass du in deinen Briefen, die du mir senden 
wirst, den Monatstag angibst.

Der vatikanische Registerband enthält von diesem brisanten Schlussteil nur 
Satz 4: das Datum, dieses allerdings mit einem zusätzlichen Indictione XII, 
der Jahresangabe. Hat den Schreiber oder Bearbeiter des Registrum das Inein-
ander von sehr konkreter Machtpolitik und pastoraler Fürsorglichkeit gestört, 
sein dreimaliges „ich will“, sein „sprunghafter Gedankengang“29? Auf diese 
Lösung der Frage könnte man kommen, wenn man eine weitere Überliefe-
rung in der Nonnenhandschrift Zürich C 171 in Rechnung zieht, die eben-
falls noch vom Ende des XI. Jahrhunderts datiert.30 Auch hier ist von den fünf 
Schlusssätzen des Gregorbriefs nur einer übernommen, in diesem Fall Satz 
2 mit Gregors Segenswunsch für Mathilde. Da im Hauptteil des Briefes von 
häufigem Kommunionempfang und Marienverehrung die Rede war, schloss 
dieser Segenswunsch Satz 2 den Text so ab, dass man meinen konnte, Gregor 
VII. habe den Brief einzig „als Freund und Seelsorger“31 geschrieben. Dieser 
Tendenz entspricht auch, dass in Zürich C 171 der erste Satz zwar dem Or-
ginal entsprechend lautet Gregorius episcopus servus servorum dei dilectę in 
Christo filię „Bischof Gregor, Diener der Diener Gottes, an die in Christus 
geliebte Tochter“, aber das folgende Mathildi (oder -ae) weggelassen wird32. 
Die historischen Umstände sollten zurücktreten; der Brief als Pastoralschrei-
ben verwendbar sein.

In derselben gestutzten Form ist Registrum I 47 um 1160 in den Otto-
beurer Pauluscodex Dillingen XV 106b eingetragen worden33. Noch im XIV. 
Jahrhundert fand man den Brief des Abschreibens wert34: St. Gallen, Stifts-
bibliothek 321, p. 100. Hier handelt es sich wieder um die originale Fassung 
mit allen fünf Schlusssätzen – wahrscheinlich aus St. Gallen 676 kopiert. Eine 

29	 Caspar, Gregor VII. in seinen Briefen, in: HZ 130 (1924), 1–30, hier 19.
30	 Zürich, Zentralbibliothek C 171, fol. 141r–146r, süddeutsch, in einer dem ,schrägovalen 

Stil‘ sich nähernden Karolingischen Minuskel. Zu diesem Nonnengebetbuch H. Barré, 
Prières anciennes de l’occident à la mère du Sauveur, Paris 1963 (Lit.). Maximilian Ga-
mer danke ich für die Einsichtnahme in Zürich.

31	 O. Blaul, Studien zum Register Gregors VII., in: Archiv für Urkundenforschung 4, 1912, 
113–228, hier 130.

32	 Jedoch hat sich ein(e) spätere(r) Leser(in) um eine Erklärung bemüht und an den Rand 
Marscha / / / geschrieben.

33	 Dillingen, Studienbibliothek XV 106b, fol.IIrv, cf. oben Anm. 24.
34	 Cf. Autenrieth (wie Anm. 26), 537ff. – Bereits Gustav Scherrer hat in seinem St. Galler 

Katalog von 1875 auf diese Überlieferung hingewiesen.

Ottenburana. Aus Handschriften des 12. und 13. Jahrhunderts



154 Walter Berschin

Neuediıtion VOl egistrum Gregori VIilT. A '] würde sıch also nıcht LLUL auf Tel
Überlieferungen stutzen können,” sondern auf deren s1eben. DIie Tel Vers10-
L des Briefschlusses ze1ıgen, WIe ange e1n Brief dieses Papstes nachwırken
konnte und WIe früh schon versucht wurde, das sıch AUS dem T1e ergeben-
de Bıld des sıch unvermıiıttelt hıerhın und dorthın wendenden Wıllensmen-
schen Gregor VIL retuschleren.

111

Isıngrim, bıs 145 ONC In St Y1IC und Afra. annn Abt VOIl Ottobeuren,
11USS Geschichte interess]ert SCWESCH SeIN. tto VOIl Freising spricht 1m
Wıdmungsbrief selner C'hronık ıhn (um VOl „Pompe1us 1rogus,
Iustimus, Cornehus Nepos? aC1  S  9 Varro, Eusebius, Hıeronymus, ()ros1-
US, lordanes und sehr vielen anderen“‘.?© Im Ottobeurer Bestand VOl 300
Handschrıiften?”‘ sıch VOIl den SgenNanNNLEN utoren keıine Spur. Jedoch
SInd nNsatze elıner (Ottobeurer Geschichtsschreibung des en 1tTtel1a1-
ters nachzuwelsen: Annales [SINnZFIMI minores”®, ‚„„danach eIWAS umfangrel-
chere Annalen, dıie mıt der el des OSTIers (1121) e1Insetzen und
für 145 bıs 155 fast Jahr für Jahr berücksıichtigen; S1e schlıeßen
Annales [SINZFIML maiores); dazu och Annales Ottenburaniı minores”, .„dıe
ebenfalls 145 begınnen und IN sehr großen Abständen bıs gefü. SInNd:
wahrschemlıich SInd S1e unter Isıngrims Nachfolger Bernold VOl ()ttobeu-
ICI (1180-1 194) entstanden“‘.“! Unter dem nächsten Ottobeurer Abt Konrad

wurde das evt  —_ schon unter selInen Vorgängern begonnene hısto-
rische Hauptwerk Chronicon Ottenburanum “ geschrıieben, elıne ‚urkundlıche
Geschichte derel VOl 64— In diesem auf dıe Klostergeschichte
und 1er wıiıederum auf den Klosterbesıtz konzentrierten Gesamtbild histor1-
schen Interesses In (O)ttobeuren steht relatıv isolhert e1n In dem Buchemband
(Ottobeuren I1 2158 erhaltenes ragmen VOl Flavıus osephus, De hello Tudai-
CO  4A4 einem Jext, der In nıcht aLLZUVI1E Bıbliıotheken des früheren Miıttelalters

45 ( ASPAR (wıe Anm 25) hat ußer Vat Reg.2 als Überlieferungen notıert Hug0 Flavıgzny
(teılwe1se) und den „Codex Udalrıc1“.
(Jtto Freising, ed. HOFMEISTER, (wıe Anm 15),

RAMLICH (wıe Anm 5) L1
MGÖ’GiH Scriptores L  % 315

SCHMALE-ÖOTT. W. W ATTENBACH/F.-J. SCHMALE. Deutschlands Geschichtsquellen I Mait-
telalter. Vom ode Kaılser Heıinrichs bıs Z.U nde des Interregnums 15 Darmstadt
197/6, X76 Die Annales Isıngrim1 malores sınd gedruckt MGÖ’GiH Scriptores L  % —
MGÖ’GiH Scriptores L  % 5— 3

4 1 SCHMALE-OTT (wıe 39)
MGÖ’GiH Scriptores 2 D 611—630
SCHMALE-OTT (wıe 39). IFT
Beschrieben be1l RAMLICH (wıe Anm > abgebildet 250

184

Neuedition von Registrum Gregorii VII. I 47 würde sich also nicht nur auf drei 
Überlieferungen stützen können,35 sondern auf deren sieben. Die drei Versio-
nen des Briefschlusses zeigen, wie lange ein Brief dieses Papstes nachwirken 
konnte – und wie früh schon versucht wurde, das sich aus dem Brief ergeben-
de Bild des sich unvermittelt hierhin und dorthin wendenden Willensmen-
schen Gregor VII. zu retuschieren.

III.

Isingrim, bis 1145 Mönch in St. Ulrich und Afra, dann Abt von Ottobeuren, 
muss an Geschichte interessiert gewesen sein. Otto von Freising spricht im 
Widmungsbrief seiner Chronik an ihn (um 1146) von „Pompeius Trogus, 
Iustinus, Cornelius [Nepos? Tacitus?], Varro, Eusebius, Hieronymus, Orosi-
us, Iordanes und sehr vielen anderen“.36 Im Ottobeurer Bestand von ca. 300 
Handschriften37 findet sich von den genannten Autoren keine Spur. Jedoch 
sind Ansätze zu einer Ottobeurer Geschichtsschreibung des hohen Mittelal-
ters nachzuweisen: Annales Isingrimi minores38, „danach etwas umfangrei-
chere Annalen, die mit der Weihe des neuen Klosters (1121) einsetzen und 
für 1145 bis 1155 fast Jahr für Jahr berücksichtigen; sie schließen 1168“39 (= 
Annales Isingrimi maiores); dazu noch Annales Ottenburani minores40, „die 
ebenfalls 1145 beginnen und in sehr großen Abständen bis 1416 geführt sind; 
wahrscheinlich sind sie unter Isingrims Nachfolger Bernold von Ottobeu-
ren (1180–1194) entstanden“.41 Unter dem nächsten Ottobeurer Abt Konrad 
(1194–1227) wurde das evtl. schon unter seinen Vorgängern begonnene histo-
rische Hauptwerk Chronicon Ottenburanum42 geschrieben, eine „urkundliche 
Geschichte der Abtei von 764–1235“.43 In diesem auf die Klostergeschichte 
und hier wiederum auf den Klosterbesitz konzentrierten Gesamtbild histori-
schen Interesses in Ottobeuren steht relativ isoliert ein in dem Bucheinband 
Ottobeuren II 213 erhaltenes Fragment von Flavius Iosephus, De bello Iudai-
co44, einem Text, der in nicht allzuviel Bibliotheken des früheren Mittelalters 

35	 Caspar (wie Anm. 25) hat außer Vat. Reg.2 als Überlieferungen notiert Hugo v. Flavigny 
(teilweise) und den „Codex Udalrici“.

36	 Otto v. Freising, ed. Hofmeister, 21912 (wie Anm. 15), 7.
37	 Cf. Gramlich (wie Anm. 5), 11.
38	 MGH Scriptores t. 17, 315.
39	 I. Schmale-Ott, in W.Wattenbach/F.-J.Schmale, Deutschlands Geschichtsquellen im Mit-

telalter. Vom Tode Kaiser Heinrichs V. bis zum Ende des Interregnums t. 1, Darmstadt 
1976, 276. Die Annales Isingrimi maiores sind gedruckt MGH Scriptores t. 17, 312–315.

40	 MGH Scriptores t. 17, 315–318.
41	 Schmale-Ott (wie n. 39).
42	 MGH Scriptores t. 23, 611–630.
43	 Schmale-Ott (wie n. 39), 277.
44	 Beschrieben bei Gramlich (wie Anm. 5), 173ff., abgebildet 250.
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en WAar.  45 Das Skriptorium, In dem 200 der eX hergestellt r_
de, AUS dem das Ottobeurer Stamm(, unterstrich dıe Bedeutung des lex-
tes Urc das Format der halbmeterhohe CX W al zweıspaltıg und zeılıg
mıt großem Ze1ilenabstan: as öMm) geschrıieben. FEın SOIC mächtiges (IJe-
schichtsbuch wırkt emd 1m Ottobeurer Jahrhundert.

uch dıe Schriıft ist emd In Ottobeuren. Miıt iıhren kurzen ber- und Un-
terlängen und iıhrer etonung der Horizontalen ahnelt dıie Karolingische Mi-
nuskel des Fragments dem ‚Weıingarter archalisıerenden des frühen I1l
Jahrhunderts*® unter Abt Berthold VOl Weıngarten (1200—-1232). In Weılin-
garten ist das Interesse hıistorischer Lıteratur oroß Unter Abt
Vorvorgänger Werner 1—J öÖ) wurden dıie Antiquitates Tudaicae VOl Fla-
1US osephus In ZWe]l Bänden geschriıeben; elner der beıden Schreı1ber, dıie
1m Weıngartner Abtkatalog e1gens erwähnt sınd,“” wurde annn der CUC Abt
Me1ngoz VOl Weıngarten 858—1200). Von den beıden Antiquitates-Bänden
ist elner In erhalten.“® Format, Se1itenaufbau und Zeilenzahl (46,5X33
C zweılspaltıg, lın.) entsprechen dem KRang eInes SPUÜCCHS LIivius, WIe
Hıeronymus (epist.22,35 IN n.) den osephus eınmal nannte und SINd fast
iıdentisch mıt dem (späteren) Ottobeurer Bellum-Tudaicum-Blatt. Man hat In
Weıngarten hıstorische 1teratur nıcht LLUTE gesammelt, sondern mıt iıhrer
auch elıne knappe., aber weI1lt ausgreifende Kaıisergeschichte De ROomanıs Im-
peratoribus VOl (Asar bıs Staufer Heinrich VI zusammengestellt und In
mehreren Phasen bıs 208 fortgesetzt. Das Werk wurde 1m VIL und en

Jahrhundert gedruckt.”” on dem späten Jahrhundert galt
annn als LLUL te1lweılise relevante Kompilatıon.””

b

45 Zur spätantıken lateinıschen Übersetzung des Bellum Tudaicum (dem Rufhinus zugeschrıe-
ben) ın den abendländıschen Bıblıotheken SIEGMUND, Die Überlieferung der griechl-
schen cChristlichen Literatur In der Iateinischen Kirche. München-Pasıng 1949, 105 Die
Verbreıitung VOoIml losephus-Hss. 1m IL—AÄLV. zeı1gt ıne arte be1l DEUTSCH, ICO-
nographie de llustration de FIavius Josephe..., Leıden 1986, Al

BERSCHIN, Mittellateinische Studien 25 Heıdelberg 2010, 335— 3453
Due DEr C |Me1ıngoz| DEr dominum (’uonradum Dartes Tosephi tinf CONSCKIPLE
(Catalogus abbatum Weıingartensium, MG’GiH Scriptores 15, 1314
Fulda, Hess. Landesbibliothek 15 beschrieben VOoIl (CHROUST, Monumenta Palaeogra-
phica C 11{ asc 45 1926, tab 1— und KÖLLNER, Die Ulhuminierten Handschriften der
Hess. Landeshihbhliothek Fulda, Bıldband. Stuttgart 1976, 118—120; JAKOBI-MIRWALD.,
Textband., 1993, Y4—96

(CANISIUS, Äntigua lectHho 15 Ingolstadt 1601, 211—-226 «Chronıcon185  Ottenburana. Aus Handschriften des 12. und 13. Jahrhunderts  zu finden war.“ Das Skriptorium, in dem um 1200 der Codex hergestellt wur-  de, aus dem das Ottobeurer Blatt stammt, unterstrich die Bedeutung des Tex-  tes durch das Format: der halbmeterhohe Codex war zweispaltig und 47zeilig  mit großem Zeilenabstand (fast 8$mm) geschrieben. Ein solch mächtiges Ge-  schichtsbuch wirkt fremd im Ottobeurer XIL./XIH. Jahrhundert.  Auch die Schrift ist fremd in Ottobeuren. Mit ihren kurzen Ober- und Un-  terlängen und ihrer Betonung der Horizontalen ähnelt die Karolingische Mi-  nuskel des Fragments dem ‚Weingarter archaisierenden Stil‘ des frühen XHI.  Jahrhunderts*® unter Abt Berthold von Weingarten (1200-1232). In Wein-  garten ist das Interesse an historischer Literatur groß. Unter Abt Bertholds  Vorvorgänger Werner (1181-1188) wurden die Antfiquitates Iudaicae von Fla-  vius Iosephus in zwei Bänden geschrieben; einer der beiden Schreiber, die  im Weingartner Abtkatalog eigens erwähnt sind,*’ wurde dann der neue Abt:  Meingoz von Weingarten (1188-1200). Von den beiden Anfiquitates-Bänden  ist einer in Fulda erhalten.“ Format, Seitenaufbau und Zeilenzahl (46,5x33  cm, zweispaltig, 49/48 lin.) entsprechen dem Rang eines graecus Livius, — wie  Hieronymus (epist.22,35 in fin.) den Iosephus einmal nannte — und sind fast  identisch mit dem (späteren) Ottobeurer Bellum-Iudaicum-Blatt. Man hat in  Weingarten historische Literatur nicht nur gesammelt, sondern mit ihrer Hilfe  auch eine knappe, aber weit ausgreifende Kaisergeschichte De Romanis Im-  peratoribus von Cäsar bis zum Staufer Heinrich VI. zusammengestellt und in  mehreren Phasen bis 1208 fortgesetzt. Das Werk wurde im XVII. und frühen  XVIIL Jahrhundert gedruckt.“*® Schon dem späten XVIIL Jahrhundert galt es  dann als nur teilweise relevante Kompilation.“  k  45  Zur spätantiken lateinischen Übersetzung des Bellum Iudaicum (dem Rufinus zugeschrie-  ben) in den abendländischen Bibliotheken A. SıeGmunD, Die Überlieferung der griechi-  schen christlichen Literatur in der lateinischen Kirche, München-Pasing 1949, 105. Die  Verbreitung von Iosephus-Hss. im XIL-XTIV. Jh. zeigt eine Karte bei G.N. DEuTscH, Zco-  nographie de V’'illustration de Flavius Josephe..., Leiden 1986, XI.  46  Cf£. BeErscHIn, Mittellateinische Studien t. 2, Heidelberg 2010, 338—343.  4T  Due per eum [Meingoz| et per dominum Cuonradum partes TIosephi sunt conscripte ...,  Catalogus abbatum Weingartensium, MGH Scriptores 15, 1314.  48  Fulda, Hess. Landesbibliothek C 1, beschrieben von A. CHRoust, Monumenta Palaeogra-  phica ser. II fasc. 4, 1928, tab. 1—2 und H. KöLLner, Die illuminierten Handschriften der  Hess. Landesbibliothek Fulda, Bildband, Stuttgart 1976, 118—-120; C. JAKOBI-MIRWALD,  Textband, 1993, 94-96,  49  H. CAnısıus, Anftiqua lectio t. 1, Ingolstadt 1601, 211—226: «Chronicon ... a Christo nato  usque ad annum 1197»; G.W. Leıenız, Scripfores rerum Brunsvicensium t. 1, Hannover  1707, 794-799; I. BASNAGE, Thesaurus monumentorum t. 3 pars 2, Amsterdam 1725, 593—  599.,  50  G. Hess, Monumenta Guelfica, Kempten 1784, 55—76: «De Romanis Imperatoribus» (von  den Karolingischen Hausmeiern bis 1208); L. WEıLAND, MGH Scriptores t.21, 454ff. und  473££. Cf. SCHMALE-OTT (wie Anm. 39), 303ff.Chrıisto NATtO

UU ad ALLELLLELL 119 7/7»:; LEIBNIZ, SCHIPLOFES CFTÜ BFrunsvicensium 15 annover
1707, /794—7/99; BASNAGE, TAesaurus MONUMENTOFrUM Dals 25 Amsterdam 1/25, 5 —
500“

HESS, Monumenta Guelfica, Kempten 17/84, 55—/6 «De Omanıs Imperator1ibus» (von
den Karolingischen Hausmeılern bıs r W EILAND, MG’GiH Scriptores t.21, und

SCHMALE-OTT (wıe Anm 39). 30317.

185

zu finden war.45 Das Skriptorium, in dem um 1200 der Codex hergestellt wur-
de, aus dem das Ottobeurer Blatt stammt, unterstrich die Bedeutung des Tex-
tes durch das Format: der halbmeterhohe Codex war zweispaltig und 47zeilig 
mit großem Zeilenabstand (fast 8mm) geschrieben. Ein solch mächtiges Ge-
schichtsbuch wirkt fremd im Ottobeurer XII./XIII. Jahrhundert.

Auch die Schrift ist fremd in Ottobeuren. Mit ihren kurzen Ober- und Un-
terlängen und ihrer Betonung der Horizontalen ähnelt die Karolingische Mi-
nuskel des Fragments dem ,Weingarter archaisierenden Stil‘ des frühen XIII. 
Jahrhunderts46 unter Abt Berthold von Weingarten (1200–1232). In Wein-
garten ist das Interesse an historischer Literatur groß. Unter Abt Bertholds 
Vorvorgänger Werner (1181–1188) wurden die Antiquitates Iudaicae von Fla-
vius Iosephus in zwei Bänden geschrieben; einer der beiden Schreiber, die 
im Weingartner Abtkatalog eigens erwähnt sind,47 wurde dann der neue Abt: 
Meingoz von Weingarten (1188–1200). Von den beiden Antiquitates-Bänden 
ist einer in Fulda erhalten.48 Format, Seitenaufbau und Zeilenzahl (46,5x33 
cm, zweispaltig, 49/48 lin.) entsprechen dem Rang eines graecus Livius, – wie 
Hieronymus (epist.22,35 in fin.) den Iosephus einmal nannte – und sind fast 
identisch mit dem (späteren) Ottobeurer Bellum-Iudaicum-Blatt. Man hat in 
Weingarten historische Literatur nicht nur gesammelt, sondern mit ihrer Hilfe 
auch eine knappe, aber weit ausgreifende Kaisergeschichte De Romanis Im-
peratoribus von Cäsar bis zum Staufer Heinrich VI. zusammengestellt und in 
mehreren Phasen bis 1208 fortgesetzt. Das Werk wurde im XVII. und frühen 
XVIII. Jahrhundert gedruckt.49 Schon dem späten XVIII. Jahrhundert galt es 
dann als nur teilweise relevante Kompilation.50

***

45	 Zur spätantiken lateinischen Übersetzung des Bellum Iudaicum (dem Rufinus zugeschrie-
ben) in den abendländischen Bibliotheken A. Siegmund, Die Überlieferung der griechi-
schen christlichen Literatur in der lateinischen Kirche, München-Pasing 1949, 105. Die 
Verbreitung von Iosephus-Hss. im XII.–XIV. Jh. zeigt eine Karte bei G.N. Deutsch, Ico-
nographie de l’illustration de Flavius Josèphe..., Leiden 1986, XI.

46	 Cf. Berschin, Mittellateinische Studien t. 2, Heidelberg 2010, 338–343.
47	 Due per eum [Meingoz] et per dominum Cuonradum partes Iosephi sunt conscripte ..., 

Catalogus abbatum Weingartensium, MGH Scriptores 15, 1314.
48	 Fulda, Hess. Landesbibliothek C 1, beschrieben von A. Chroust, Monumenta Palaeogra-

phica ser. III fasc. 4, 1928, tab. 1–2 und H. Köllner, Die illuminierten Handschriften der 
Hess. Landesbibliothek Fulda, Bildband, Stuttgart 1976, 118–120; C. Jakobi-Mirwald, 
Textband, 1993, 94–96.

49	 H. Canisius, Antiqua lectio t. 1, Ingolstadt 1601, 211–226: «Chronicon ... a Christo nato 
usque ad annum 1197»; G.W. Leibniz, Scriptores rerum Brunsvicensium t. 1, Hannover 
1707, 794–799; I. Basnage, Thesaurus monumentorum t. 3 pars 2, Amsterdam 1725, 593–
599.

50	 G. Hess, Monumenta Guelfica, Kempten 1784, 55–76: «De Romanis Imperatoribus» (von 
den Karolingischen Hausmeiern bis 1208); L. Weiland, MGH Scriptores t.21, 454ff. und 
473ff. Cf. Schmale-Ott (wie Anm. 39), 303ff.

Ottenburana. Aus Handschriften des 12. und 13. Jahrhunderts



156 Walter Berschin

Der Eındruck, ass das Ottobeurer Flavıus-Iosephus-Fragment als eX
oder als Makulatur AUS Weıngarten gekommen lst, wırd verstärkt Urc e1n
ebenfalls als Buchemband erhaltenes ragmen VOl Brevierlesungen des frü-
hen I1l1 Jahrhunderts AaUS Ottobeuren ® ESsS entspricht nahezu musterhaft dem
‚Weıingartner archalsıerenden der späten Karolimngischen 1INUuSKe Beto-
HNULNS der Waagrechten und des rechten inkels, WIe mıt dem Lineal
begrenzungen der W orter ohne Oberlängen nıcht LLUL auf der Grundlınie, “()[I1l-

dern auch oberen Abschluss des Miıttelbandes: Schäfte stehen ufrecht und
paralle zueinander.> DIie nthält In iıhrer gleichmäßıigen Behandlung
vieler Buchstabenteıle schon eIWAaAS Gotisches: aber dıie Fügung der Einzeltelle
„„ZU einem schmalen, für sıch laufenden Schrıiftband, das wen12 ach oben und
untfen ausgreıft, ist och karolingisch“.”

ESsS g1bt ZWEeI Möglıchkeıten, dıie Prasenz dieses Weıngartner 118 In ttO-
beuren erklären. nNniweder kam e1n Schreı1iber VOIl Weıngarten und half 1m
Ottobeurer Skriptorium AaUS oder kam das Buch bzw. das VOl dort In
dıe Ottobeurer Bıblıothek Das Ottobeurer Bıbliotheksprofil” ze1gt allerdıngs,
ass 12002081 1er keinen Impuls für dıie Herstellung elıner großangelegten Hıstor1-
kerhandschrift erwarten ur  [ (Ottobeuren W al und 1e auf das Liıturgische
und Theologische konzentrılert. DIie hıistorischen Interessen Abt Isıngrims ha-
ben ZW al emm1ge annalıstische Aufzeichnungen In (Ottobeuren bewirkt, aber
keine Zuwendung allgemeınen Geschichte Das Ottobeurer Flavıus-1o-
sephus-  att ist deshalb ohl der est elInes Weıngartner odex, der SdallZ
oder als Makulatur ach (O)ttobeuren kam

Zu den VOl napoleonıschen Generälen geraubten Ottobeurer Handschrıften
gehö der Jjetzıge CX London, Add mıt erken des Alanus ab
nsulıs (F und Petrus ('antor (F den Abt Berthold VOl ttO-
beuren (1227-1246) IN Auftrag gab.” Der Band ist Ende mıt ganzseıt1-
SCH Bıldern des es (fol 07) und der mıteimander dısputierenden utoren
Alanus und Petrus (antor (fol 7 ausgestalttet. Dıiese Mınılaturen überragen
5 1 Augsburg, Staatsarchıv Rst.O.Lıt 438, beschrieben be1l RAMLICH (wıe Anm 5) 159, 179

und 263 Auf 179 weılst R AMLICH mehrere ()ttobeurer BucheLhimnbände nach. dıe Fragmente
ALLS derselben Brevıerhs. enthalten. Vgl Abb

BERSCHIN, Mittellateinische Studien 25 335
55 Ib D 340

(JRAMLICH, Profnil der ()ttobeurer Bıblıothek VOINl VIIL bıs Z.U AL Jahrhundert, Die
Bihliothek des Klosters Ottobeuren VOHRRN AT his 7U XT Jahrhundert, Magısterarbeıt
M D Sem1nar Lateiische Philologıe des Mıttelalters und der Neuzeıt der Unwversıtät
Heıdelberg 201 15 s 5—972

55 Wıdmungsgedicht den Abt ın London. fol 2167 ed LEHMANN, Mıt-
teılungen ALLS Handschrıften LL. München 1930, STIf.. iInc En ad finem Auxı sceribendo
volumen.

186

Der Eindruck, dass das Ottobeurer Flavius-Iosephus-Fragment – als Codex 
oder als Makulatur – aus Weingarten gekommen ist, wird verstärkt durch ein 
ebenfalls als Bucheinband erhaltenes Fragment von Brevierlesungen des frü-
hen XIII. Jahrhunderts aus Ottobeuren.51 Es entspricht nahezu musterhaft dem 
,Weingartner archaisierenden Stil‘ der späten Karolingischen Minuskel: Beto-
nung der Waagrechten und des rechten Winkels, wie mit dem Lineal gezogene 
Begrenzungen der Wörter ohne Oberlängen nicht nur auf der Grundlinie, son-
dern auch am oberen Abschluss des Mittelbandes; Schäfte stehen aufrecht und 
parallel zueinander.52 Die Schrift enthält in ihrer gleichmäßigen Behandlung 
vieler Buchstabenteile schon etwas Gotisches; aber die Fügung der Einzelteile 
„zu einem schmalen, für sich laufenden Schriftband, das wenig nach oben und 
unten ausgreift, ist noch karolingisch“.53

Es gibt zwei Möglichkeiten, die Präsenz dieses Weingartner Stils in Otto-
beuren zu erklären. Entweder kam ein Schreiber von Weingarten und half im 
Ottobeurer Skriptorium aus oder es kam das Buch bzw. das Blatt von dort in 
die Ottobeurer Bibliothek. Das Ottobeurer Bibliotheksprofil54 zeigt allerdings, 
dass man hier keinen Impuls für die Herstellung einer großangelegten Histori-
kerhandschrift erwarten durfte; Ottobeuren war und blieb auf das Liturgische 
und Theologische konzentriert. Die historischen Interessen Abt Isingrims ha-
ben zwar einige annalistische Aufzeichnungen in Ottobeuren bewirkt, aber 
keine Zuwendung zur allgemeinen Geschichte. Das Ottobeurer Flavius-Io-
sephus-Blatt ist deshalb wohl der Rest eines Weingartner Codex, der ganz 
oder als Makulatur nach Ottobeuren kam.

IV.

Zu den von napoleonischen Generälen geraubten Ottobeurer Handschriften 
gehört der jetzige Codex London, BL Add. 19767 mit Werken des Alanus ab 
Insulis († 1203) und Petrus Cantor († 1197), den Abt Berthold I. von Otto-
beuren (1227–1246) in Auftrag gab.55 Der Band ist am Ende mit ganzseiti-
gen Bildern des Abtes (fol. 216v) und der miteinander disputierenden Autoren 
Alanus und Petrus Cantor (fol. 217r) ausgestattet. Diese Miniaturen überragen 

51	 Augsburg, Staatsarchiv Rst.O.Lit. 438, beschrieben bei Gramlich (wie Anm. 5), 159, 179 
und 263. Auf 179 weist Gramlich mehrere Ottobeurer Bucheinbände nach, die Fragmente 
aus derselben Brevierhs. enthalten. Vgl. Abb. 1.

52	 Cf. Berschin, Mittellateinische Studien t. 2, 338.
53	 Ib., 340.
54	 Cf. Gramlich, Profil der Ottobeurer Bibliothek vom VIII. bis zum XIII. Jahrhundert, Die 

Bibliothek des Klosters Ottobeuren vom VIII. bis zum XIII. Jahrhundert, Magisterarbeit 
MS, Seminar für Lateinische Philologie des Mittelalters und der Neuzeit der Universität 
Heidelberg 2011, 85–92.

55	 Widmungsgedicht an den Abt in London, BL Add.19767, fol. 216r, ed. P. Lehmann, Mit-
teilungen aus Handschriften II, München 1930, 5ff., inc. En pater, ad finem duxi scribendo 
volumen.

Walter Berschin



ÖOÖttenburana AuS Handschriften des Un Jahrhunderts 157

DI"a ILDrT dileca
Fal 10 agıAF(®11!
w lı ucbıl ıudrrufzmich:!
K  4A A U auteNAaRUF n
1l} uchı:!err gun bur
1. achıf uullufefunde
1 Nculper Tupferar

a (1HLT HCIM J4
urAap brrodum fohi 130

ı; quopnd H7TE  —yr 0rAı I
erumrıuu dıraul

o  W XrpUuf fr I7 '.v‘24 mufßfronfauf rar [.)’pliWn COgn [ı [wi
C JIEN DIFUCDONN

QUATE G/WIHNTLTE quof Im;
Iacbar quß©®ETEÄD PE JIfi NOMNCLAaL OTE

KT dendeof Manı rocx
z rr ennnl quartHOcE u

244117Z

ADbD Buchehmband Augsburg, Staatsarchıv KRst Lıt 4A35 ragment VOoIml Brevierlesungen In
natale Innocentium (28 XIL.) geschrieben eıngartener archalısıerenden 111 der karolın
gischen Mınuskel (frühes XII

„„J1] der Monumentalhıtät der künstlerischen Auffassung und der Sıcherheit
der Ausführung be1l weılıtem es WdsSs SONS der DIiOzese Augsburg ] damals
geschaffen worden 1ST SCNre1 Hanns Swarzensk1ı und WEe1S auf den „plas-

56 SWARZENSKI Die lateinıschen ıLllumınıerten Handschriften des 13 Jahrhunderts den
Ländern Rheın Maın und Donau Berlın 19236 m1T7 Abb G3 und 684 Das 1ld MI1
dem keck Scholarentracht auftretenden Alanus Lille und dem statuenhaft als (antor
(mıiıt Albe) gewandeten EeITrUus anftfor 1S1 se1ıtdem mehrftfach reproduzılert worden be1l
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Abb. 1: Bucheinband Augsburg, Staatsarchiv Rst.O.Lit. 438. Fragment von Brevierlesungen In 
natale Innocentium (28.XII.), geschrieben im ,Weingartener archaisierenden Stil‘ der karolin-
gischen Minuskel (frühes XIII. Jh.).

„in der Monumentalität der künstlerischen Auffassung und in der Sicherheit 
der Ausführung bei weitem alles, was sonst in der Diözese [Augsburg] damals 
geschaffen worden ist“, schreibt Hanns Swarzenski56 und weist auf den „plas-

56	 H. Swarzenski, Die lateinischen illuminierten Handschriften des 13. Jahrhunderts in den 
Ländern an Rhein, Main und Donau, Berlin 1936, 57 mit Abb. 683 und 684. Das Bild mit 
dem keck in Scholarentracht auftretenden Alanus v. Lille und dem statuenhaft als Cantor 
(mit Albe) gewandeten Petrus Cantor ist seitdem mehrfach reproduziert worden, z.B. bei J. 
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Abb London. Brıtish Lıbrary Addıtıonal fol L9OS5”. Ouartus MOdus deprecandi AO-
minum fit positis geniDus In erra („Die vlierte Haltung eım (jebet nımmt e1n. ındem
dıe Knıe Boden beugt‘). Dem eIrus ('antor zugeschriebener Iraktat De septfem MOdiISs OE

di, geschrieben und gezeichnet ın (Ottobeuren 1240

tischen Gewandstıl mıt den tıefen, hohleisenartıg eingeschnıttenen Furchen“‘
hın.  :# der VOl Swarzensk1ı nıcht erwähnt auch auf s1eben Zeichnungen 1m
Nnneren des Bandes, In der dem Petrus ('antor gewıdmeten Partıe sehen ist

DIie glänzen In den kKkontext eingefügten Zeichnungen”‘ iıllustrmeren e1n
Werk, das In der London/Ottobeurer Handschriuft eite ist Viaticum tenden-

BALDWIN, Masters, VINCES Aand Merchants. The Soc1al Views of eifer the ('’hanter and Hıs
Cercle 15 Princeton 197/0, Frontispiz.
Die Ilustratiıonen des TIraktats bZzw. Werkteıls wurden anfangs VOoIml wenı1ger geschickter
Han: gelıefert: Zeichnungen beım primus MOdus Orandı und Zeichnung e1m SECHRNAdUS
MOdUuS. Der dann ahblösende Meıster hat ah dem CrHus MOdus Orandı miıt dem
Schreıber gleichzeıntig mıt der Nıederschrift des JTextes dıe Bılder gelıefert. Die bereıts ein-
geiragenen, wenı1ger geglückten Zeichnungen Anfang des Iraktats blıeben stehen: der
Meıster hat selne alternatıven Darstellungen der ersten und zweıten Gebetshaltung auf den
freien Ranı gezeichnet (fol.
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Abb. 2: London, British Library Additional 19767, fol. 195v. Quartus modus deprecandi do-
minum fit positis genibus in terra („Die vierte Haltung beim Gebet nimmt man ein, indem man 
die Knie zu Boden beugt“). Dem Petrus Cantor zugeschriebener Traktat De septem modis oran-
di, geschrieben und gezeichnet in Ottobeuren um 1240.

Walter Berschin

tischen Gewandstil mit den tiefen, hohleisenartig eingeschnittenen Furchen“ 
hin, der – von Swarzenski nicht erwähnt – auch auf sieben Zeichnungen im 
Inneren des Bandes, in der dem Petrus Cantor gewidmeten Partie zu sehen ist.

Die glänzend in den Kontext eingefügten Zeichnungen57 illustrieren ein 
Werk, das in der London/Ottobeurer Handschrift betitelt ist Viaticum tenden-

Baldwin, Masters, Princes and Merchants. The Social Views of Peter the Chanter and His 
Cercle t. 1, Princeton 1970, Frontispiz.

57	 Die Illustrationen des Traktats bzw. Werkteils wurden anfangs von weniger geschickter 
Hand geliefert: 2 Zeichnungen beim primus modus orandi und 1 Zeichnung beim secundus 
modus. Der dann ablösende Meister hat ab dem tertius modus orandi zusammen mit dem 
Schreiber gleichzeitig mit der Niederschrift des Textes die Bilder geliefert. Die bereits ein-
getragenen, weniger geglückten Zeichnungen am Anfang des Traktats blieben stehen; der 
Meister hat seine alternativen Darstellungen der ersten und zweiten Gebetshaltung auf den 
freien Rand gezeichnet (fol. 194v).
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f1S8 Terusalem „Wegzehrung für den Wanderer ach Jerusalem”; S1e stehen In
dem Teıl des erks, der Liber de Oratiıone ef IMS dignitate „Buch VOIl

und seliner üUurde  e“ eite ist Diese Partıe ist In der Ottobeurer Handschriıft
nachträglıch mıt der Zahl als nftes ucC des Viaticum gezählt Der Ver-
fasser für den Ottobeurer Schreıiber und selInen Auftraggeber ist Petrus
('antor (F hat sıch In elner neuartıgen WeIlse In der umgesehen,
In welcher Haltung dort der ensch selInen Ge1lst ott erhebt und sechs
olcher Haltungen mOodi OFrandı gefunden; für elıInen s1ebten MOdUS Orandı
g1bt als Quelle Gregor den Großen (Homilia 38 INn evangelia 15)

Der lext des Liber de Oratıone ef IMS dignitate ist se1t ein1ger Zeıt ediert
unter dem 1te De Oratiıone ef speciebus ı ius. 5 Dıieser Abschnıiıtt „Über das

und selne Erscheimungsformen“ ist für den Edıtor Rıchard Trexler
das Buch VOl Petrus (antors De penıtentia ef partibus eius> ! VIi-
atıcum tendentis TIerusalem In der Ottobeurer Handschrift), soll aber schon
früher als Teıl elInes anderen erkes geschrıieben worden SeIN. Der lext 1e2
IN zehn Handschrıiften vor°®” £e1 auffällıgerweıise keine AUS Frankreıiıch:
te1lweıise enthalten S1e e1ne ängere Fassung, teıls elne kürzere. DIie Ottobeurer
Handschrift gehö ach Trexler kürzeren Fassung, we1lst Jedoch /Zusatze
auf. Das Werk oder der erKte1 De septem MOdIS Orandı W al VOIl vornhereın
als kombinlerte Text/Bıld-Darstellung geplant, WIe dıie regelmäßıigen Verwel-

des lextes auf dıie Bılder zeıgen. In der Jat CUul der zehn and-
chrıften ZULP Illustration vorgesehen, be1 acht ist diese auch ausgeführt W ÜOÜlIL-

den, wenngleıich me1st In dilettantiıscher We1ise.®©! Qualitativ steht dıie ehedem
Ottobeurer Handschrift auf eiInsamer Höhe.*

5 I REXLER, The Christian Af Prayer. Ilustrated Prayer Manual. Attrıbuted efer
the ('’hanter Bınghamton., 1987/, 1 /5—-234
Erstmals dıe wıissenschaftliıche Lıteratur eingeführt als „e1In TIrabant des Verbum ahbbre-
viatum““ VOoIml EeIrus ('antor durch A_,LANDGRAF., Werke AUS der EIHSCICL Schule des EeIrus
antor. Gregorianum 21, 1940, 34-7/4. hıer 46{1T1. Demnach lıegt dem Werk ‚Wal das
Verbum abbreviatum des eIrus anftor zugrunde, stellt ber eine erweıternde Bearbeıtung
ALLS dem (großen) Schülerkreıis des ('antors dar. LANDGRAFS ogumente sınd nıcht wıder-
legt durch [ REXLER (wıe Anm 58). der zugeben INUSS, dass “most of the CONtTtenTsOttenburana. Aus Handschriften des 12. und 13. Jahrhunderts  189  tis Ierusalem „Wegzehrung für den Wanderer nach Jerusalem“‘‘; sie stehen in  dem Teil des Werks, der Liber de oratione et eius dignitate „Buch vom Gebet  und seiner Würde“ betitelt ist. Diese Partie ist in der Ottobeurer Handschrift  nachträglich mit der Zahl V als fünftes ‚Buch‘ des Viaticum gezählt. Der Ver-  fasser — für den Ottobeurer Schreiber und seinen Auftraggeber ist es Petrus  Cantor (+ 1197) — hat sich in einer neuartigen Weise in der Bibel umgesehen,  in welcher Haltung dort der Mensch seinen Geist zu Gott erhebt und sechs  solcher Haltungen —- modi orandi — gefunden; für einen siebten modus orandi  gibt er als Quelle Gregor den Großen an (Homilia 38 in evangelia c. 15).  Der Text des Liber de oratione et eius dignitate ist seit einiger Zeit ediert  unter dem Titel De oratione et speciebus illius.® Dieser Abschnitt „Über das  Gebet und seine Erscheinungsformen“ ist für den Editor Richard C. Trexler  das fünfte Buch von Petrus Cantors De penitentia et partibus eius” (= Vi-  aticum tendentis Jerusalem in der Ottobeurer Handschrift), soll aber schon  früher als Teil eines anderen Werkes geschrieben worden sein. Der Text liegt  in zehn Handschriften vor® — dabei auffälligerweise keine aus Frankreich;  teilweise enthalten sie eine längere Fassung, teils eine kürzere. Die Ottobeurer  Handschrift gehört nach Trexler zur kürzeren Fassung, weist jedoch Zusätze  auf. Das Werk oder der Werkteil De septem modis orandi war von vornherein  als kombinierte Text/Bild-Darstellung geplant, wie die regelmäßigen Verwei-  se des Textes auf die Bilder zeigen. In der Tat waren neun der zehn Hand-  schriften zur Illustration vorgesehen, bei acht ist diese auch ausgeführt wor-  den, wenngleich meist in dilettantischer Weise.® Qualitativ steht die ehedem  Ottobeurer Handschrift auf einsamer Höhe.®  58  R.C. TreExLER, Zhe Christian at Prayer. An Ilustrated Prayer Manual, Attributed to Peter  the Chanter (d. 1197), Binghamton, NY 1987, 178-234.  59  Erstmals in die wissenschaftliche Literatur eingeführt als „ein Trabant des Verbum abbre-  viatum“ von Petrus Cantor durch A,LANDGRAF, Werke aus der engeren Schule des Petrus  Cantor, in: Gregorianum 21, 1940, 34-74, hier 46ff. Demnach liegt dem Werk zwar das  Verbum abbreviatum des Petrus Cantor zugrunde, stellt aber eine erweiternde Bearbeitung  aus dem (großen) Schülerkreis des Cantors dar. LANDGRAFS Argumente sind nicht wider-  legt durch TREXLER (wie Anm. 58), der zugeben muss, dass “most of the contents ... are not  found in Peter’s other works” (72). Die bisher publizierten Werke des Petrus Cantor zeigen  auch an keiner Stelle Interesse an bildlicher Vermittlung, wie dies z.B. bei mehreren Auto-  ren des Benediktinerklosters Prüfening bei Regensburg der Fall ist (von denen mindestens  einer — Liebhard v. Prüfening — Schüler des Petrus Cantor war).  60  TREXLER (wie n.52), ediert nach neun Hss. (253ff). Nicht berücksichtigt ist Danzig, Polska  Akademia Nauk Gdanska Mar, Q 26, saec, XV.  61  Der Qualitätsunterschied der diversen Bildserien, die TREXLER (wie Anm. 58) abbildet, ist  zu wenig beachtet, wenn er in dem Artikel “Legitimating Prayer Gestures in the Twelfth  Century: The De penitentia of Peter the Chanter”, in: Religion in Social Context, Tempe,  AZ 2002, 335—373, hier 372 von “non-edifying pictures” spricht.  62  Corrigenda zur Kernpartie (De septfem modis orandi), ed.TREXLER: lin. 273 una (statt  unum) alarum eius. — 315 inservit (statt inseruit). — 319 soloecismum (statt solocissmum).  — 325sq. Effectus vero orationis est deum (nicht domini) misericordem ... efficere. — 336  intrinseca (statt intriseca). — 376 si minoraberis actu, percipies (nicht precipiens). — 401sq.AL nOoT
found ın Peter other works” (72) Die bısher publızıerten Werke des EeIrus ('antor zeıgen
uch keıner Stelle Interesse bıldlıcher Vermittlung, wI1e dıes z.B bel mehreren Auto-
LO des Benediktinerklosters Prüfening be1l Regensbure der Fall 1st (von denen mındestens
eiıner Lıebhard Prüfening Schüler des eIrus anftfor war).
[REXLER (wıe n.52). ediert nach 1E Hss Nıcht berücksıchtigt 1st Danzıg., Polska
Akademıa Nauk (ıdanska Mar. 2 ' Ta w

Der Qualitätsunterschied der 1versen Bıldserien. dıe [ REXLER (wıe Anm 58) abbıldet. 1st
wen19g beachtet. WL dem Artıkel “Legıtımating Prayer (Jestures ın the Iwelfth

Century: The De penıtentia of eifer the Chanter”, 1n Relıgion ın Soc1al ( ontext, empe.
2002, 335—373, hıer 372 VOoIl “non-edifyıng pıctures” spricht.

Corrigenda Kernpartıe (De septfem MOdiISs orandi), ed. LREXLER: lın F3 Un  x (statt
unum) Aalarum 1US 315 IMServit (statt inserult). SOfOecismum (statt solocıssmum).
Sq. Effectus CFrOÜ OF”AafioNIS Osf deum (nıcht domin1) misericordemOttenburana. Aus Handschriften des 12. und 13. Jahrhunderts  189  tis Ierusalem „Wegzehrung für den Wanderer nach Jerusalem“‘‘; sie stehen in  dem Teil des Werks, der Liber de oratione et eius dignitate „Buch vom Gebet  und seiner Würde“ betitelt ist. Diese Partie ist in der Ottobeurer Handschrift  nachträglich mit der Zahl V als fünftes ‚Buch‘ des Viaticum gezählt. Der Ver-  fasser — für den Ottobeurer Schreiber und seinen Auftraggeber ist es Petrus  Cantor (+ 1197) — hat sich in einer neuartigen Weise in der Bibel umgesehen,  in welcher Haltung dort der Mensch seinen Geist zu Gott erhebt und sechs  solcher Haltungen —- modi orandi — gefunden; für einen siebten modus orandi  gibt er als Quelle Gregor den Großen an (Homilia 38 in evangelia c. 15).  Der Text des Liber de oratione et eius dignitate ist seit einiger Zeit ediert  unter dem Titel De oratione et speciebus illius.® Dieser Abschnitt „Über das  Gebet und seine Erscheinungsformen“ ist für den Editor Richard C. Trexler  das fünfte Buch von Petrus Cantors De penitentia et partibus eius” (= Vi-  aticum tendentis Jerusalem in der Ottobeurer Handschrift), soll aber schon  früher als Teil eines anderen Werkes geschrieben worden sein. Der Text liegt  in zehn Handschriften vor® — dabei auffälligerweise keine aus Frankreich;  teilweise enthalten sie eine längere Fassung, teils eine kürzere. Die Ottobeurer  Handschrift gehört nach Trexler zur kürzeren Fassung, weist jedoch Zusätze  auf. Das Werk oder der Werkteil De septem modis orandi war von vornherein  als kombinierte Text/Bild-Darstellung geplant, wie die regelmäßigen Verwei-  se des Textes auf die Bilder zeigen. In der Tat waren neun der zehn Hand-  schriften zur Illustration vorgesehen, bei acht ist diese auch ausgeführt wor-  den, wenngleich meist in dilettantischer Weise.® Qualitativ steht die ehedem  Ottobeurer Handschrift auf einsamer Höhe.®  58  R.C. TreExLER, Zhe Christian at Prayer. An Ilustrated Prayer Manual, Attributed to Peter  the Chanter (d. 1197), Binghamton, NY 1987, 178-234.  59  Erstmals in die wissenschaftliche Literatur eingeführt als „ein Trabant des Verbum abbre-  viatum“ von Petrus Cantor durch A,LANDGRAF, Werke aus der engeren Schule des Petrus  Cantor, in: Gregorianum 21, 1940, 34-74, hier 46ff. Demnach liegt dem Werk zwar das  Verbum abbreviatum des Petrus Cantor zugrunde, stellt aber eine erweiternde Bearbeitung  aus dem (großen) Schülerkreis des Cantors dar. LANDGRAFS Argumente sind nicht wider-  legt durch TREXLER (wie Anm. 58), der zugeben muss, dass “most of the contents ... are not  found in Peter’s other works” (72). Die bisher publizierten Werke des Petrus Cantor zeigen  auch an keiner Stelle Interesse an bildlicher Vermittlung, wie dies z.B. bei mehreren Auto-  ren des Benediktinerklosters Prüfening bei Regensburg der Fall ist (von denen mindestens  einer — Liebhard v. Prüfening — Schüler des Petrus Cantor war).  60  TREXLER (wie n.52), ediert nach neun Hss. (253ff). Nicht berücksichtigt ist Danzig, Polska  Akademia Nauk Gdanska Mar, Q 26, saec, XV.  61  Der Qualitätsunterschied der diversen Bildserien, die TREXLER (wie Anm. 58) abbildet, ist  zu wenig beachtet, wenn er in dem Artikel “Legitimating Prayer Gestures in the Twelfth  Century: The De penitentia of Peter the Chanter”, in: Religion in Social Context, Tempe,  AZ 2002, 335—373, hier 372 von “non-edifying pictures” spricht.  62  Corrigenda zur Kernpartie (De septfem modis orandi), ed.TREXLER: lin. 273 una (statt  unum) alarum eius. — 315 inservit (statt inseruit). — 319 soloecismum (statt solocissmum).  — 325sq. Effectus vero orationis est deum (nicht domini) misericordem ... efficere. — 336  intrinseca (statt intriseca). — 376 si minoraberis actu, percipies (nicht precipiens). — 401sq.efficere. 4306

INIFINSEeCAa (statt intr1seca). 476 7 minOraberis ACTU, percipieS (nıcht precıpiens). Sq.
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tis Ierusalem „Wegzehrung für den Wanderer nach Jerusalem“; sie stehen in 
dem Teil des Werks, der Liber de oratione et eius dignitate „Buch vom Gebet 
und seiner Würde“ betitelt ist. Diese Partie ist in der Ottobeurer Handschrift 
nachträglich mit der Zahl V als fünftes ,Buch‘ des Viaticum gezählt. Der Ver-
fasser – für den Ottobeurer Schreiber und seinen Auftraggeber ist es Petrus 
Cantor († 1197) – hat sich in einer neuartigen Weise in der Bibel umgesehen, 
in welcher Haltung dort der Mensch seinen Geist zu Gott erhebt und sechs 
solcher Haltungen – modi orandi – gefunden; für einen siebten modus orandi 
gibt er als Quelle Gregor den Großen an (Homilia 38 in evangelia c. 15). 

Der Text des Liber de oratione et eius dignitate ist seit einiger Zeit ediert 
unter dem Titel De oratione et speciebus illius.58 Dieser Abschnitt „Über das 
Gebet und seine Erscheinungsformen“ ist für den Editor Richard C. Trexler 
das fünfte Buch von Petrus Cantors De penitentia et partibus eius59 (= Vi-
aticum tendentis Ierusalem in der Ottobeurer Handschrift), soll aber schon 
früher als Teil eines anderen Werkes geschrieben worden sein. Der Text liegt 
in zehn Handschriften vor60 – dabei auffälligerweise keine aus Frankreich; 
teilweise enthalten sie eine längere Fassung, teils eine kürzere. Die Ottobeurer 
Handschrift gehört nach Trexler zur kürzeren Fassung, weist jedoch Zusätze 
auf. Das Werk oder der Werkteil De septem modis orandi war von vornherein 
als kombinierte Text/Bild-Darstellung geplant, wie die regelmäßigen Verwei-
se des Textes auf die Bilder zeigen. In der Tat waren neun der zehn Hand-
schriften zur Illustration vorgesehen, bei acht ist diese auch ausgeführt wor-
den, wenngleich meist in dilettantischer Weise.61 Qualitativ steht die ehedem 
Ottobeurer Handschrift auf einsamer Höhe.62

58	 R.C. Trexler, The Christian at Prayer. An Illustrated Prayer Manual. Attributed to Peter 
the Chanter (d. 1197), Binghamton, NY 1987, 178–234.

59	 Erstmals in die wissenschaftliche Literatur eingeführt als „ein Trabant des Verbum abbre-
viatum“ von Petrus Cantor durch A.Landgraf, Werke aus der engeren Schule des Petrus 
Cantor, in: Gregorianum 21, 1940, 34–74, hier 46ff. Demnach liegt dem Werk zwar das 
Verbum abbreviatum des Petrus Cantor zugrunde, stellt aber eine erweiternde Bearbeitung 
aus dem (großen) Schülerkreis des Cantors dar. Landgrafs Argumente sind nicht wider-
legt durch Trexler (wie Anm. 58), der zugeben muss, dass “most of the contents ... are not 
found in Peter’s other works” (72). Die bisher publizierten Werke des Petrus Cantor zeigen 
auch an keiner Stelle Interesse an bildlicher Vermittlung, wie dies z.B. bei mehreren Auto-
ren des Benediktinerklosters Prüfening bei Regensburg der Fall ist (von denen mindestens 
einer – Liebhard v. Prüfening – Schüler des Petrus Cantor war).

60	 Trexler (wie n.52), ediert nach neun Hss. (253ff). Nicht berücksichtigt ist Danzig, Polska 
Akademia Nauk Gdańska Mar. Q 26, saec. XV.

61	 Der Qualitätsunterschied der diversen Bildserien, die Trexler (wie Anm. 58) abbildet, ist 
zu wenig beachtet, wenn er in dem Artikel “Legitimating Prayer Gestures in the Twelfth 
Century: The De penitentia of Peter the Chanter”, in: Religion in Social Context, Tempe, 
AZ 2002, 335–373, hier 372 von “non-edifying pictures” spricht.

62	 Corrigenda zur Kernpartie (De septem modis orandi), ed.Trexler: lin. 273 una (statt 
unum) alarum eius. – 315 inservit (statt inseruit). – 319 soloecismum (statt solocissmum). 
– 325sq. Effectus vero orationis est deum (nicht domini) misericordem ... efficere. – 336 
intrinseca (statt intriseca). – 376 si minoraberis actu, percipies (nicht precipiens). – 401sq. 
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Das emenspektrum der Romanık erhält Urc De septem MOdiSs OFrandı
elıne Bereicherung. urc selne Haltung annn der Beter In elıne ange Symbo-
lısche Tradıtion eintreten, In deren Mıtte zwıschen typologıischen Präfigurati-
OTILCIN und den posteln der betende (Gjottessohn steht Der In (Ottobeuren für
Abt Berthold 240 arbeıitende Künstler® hat 168 überzeugend 1Ns Bıld
gebracht. DIe erstie Blütezeıt Ottobeurens endet mıt einem Meısterwerk.

FASSUNG

Das Scriptorium der e1 (Ottobeuren rlebte elne Gilanzzeıt VOIl 11 bıs
Jahrhundert. Der Artıkel beschreıibt ein1ge wichtigere ('odıces und befasst
sıch besonders mıt der edenkkultur des OSTers

ABSTITRACI

The scr1ptoriıum of the CV (Ottobeuren OUr1ı1sSNe:| from the 11th hrough LO
the 13° TUrY. The artıcle presents {(ILNIC 11OTC outstandıng codices and
investigates espec1lally the memor1al culture of the monastery,

Sunf Aaufem septfem mOdı regulares Aauctfenficı MEFIfri Orandı. qui (nıcht quod) DFO-
bantur Auctforitate SAMCIAFUM SCIIDEUFArUmM (nıcht scrıptarum). 500 pertranseunft (nıcht

1unt). 513 SIiCUT In OM dictis habes (nıcht habens; erganzen mıt der ()ttobeurer Hs
Vmaginibus). 557 vieiliarum (nıcht vig1ılarum). G()3 TerOonImMus manf Nam (nıcht Nec)
INfrOQresSsus speluncam Äntontium (nıcht Anton1us) VIdiE. G 15 pernoctabant (nıcht PCL-
notabant). 663 COFFUuIf (SO Ottobeuren, nıcht incurrıt) ad pedes 1US Aadoravilt. Sq.
HEONIUS Drvatfant ANMIMUmM demissa (SO Ottobeuren, besser als d1m18sa) DE GUUF GUAE
(nıcht quamque) Hinf Dculis subiecta. 734 sif nObIis Hufamentfum (nıcht tufa mentium)
ANIMAFUumM. 75 Domine, EXaudi (nıcht exaude). 769 [ONZO (SO Ottobeuren, nıcht lon-
ge) fempore. Ssq AISfOria Machabeorum (nıcht Machabearum). U In decantatione
(nıcht decantıone). Z/u lın 730—754 1st be1l I REXLER, 24() dıe Väal. lect der (Ottobeurer Hs
gedruckt, ıne (Oratıo lesen 1st. dıe dıe Gallıer be1l der Wandlung beten: «Per-
Nc1ıant ın nobıs GUUÜAS domiıne SAHCIG quod continent. ut quod LU ger1mus, LO1-

verıtate Caplıamus.>» Hat der Edıtor ]J€ versucht. dıesen Galımathıias übersetzen? Die
()ttobeurer Hs London fo1.196* hat Pernicıiant ın nobıs. UHESUMUS, domıne

Sacramenta, quod continent. uf, quod UL speCIE ger1mus, LEOILLLELL verıtate Capıamus.
G3 „ 1246° bel [ REXLER (wıe AÄAnm. 58), ist unwahrscheimlıich:; denn das ware das letzte AÄmts-

Jahr Abt Bertholds (F Die Hs London, enthielt. als S1€ noch (Jt-
tobeuren lag. eine vierzeıilige Prophezeiung des Künftigen schweren Schıicksals der Abteı1
Versus UnN1ISONL, iInc OÖttenbura, subh aeniemate disce futurd, cf. L EHMANN (wıe 55),
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Das Themenspektrum der Romanik erhält durch De septem modis orandi 
eine Bereicherung. Durch seine Haltung kann der Beter in eine lange symbo-
lische Tradition eintreten, in deren Mitte zwischen typologischen Präfigurati-
onen und den Aposteln der betende Gottessohn steht. Der in Ottobeuren für 
Abt Berthold um 1240 arbeitende Künstler63 hat dies überzeugend ins Bild 
gebracht. Die erste Blütezeit Ottobeurens endet mit einem Meisterwerk.

ZUSAMMENFASSUNG

Das Scriptorium der Abtei Ottobeuren erlebte eine Glanzzeit vom 11. bis 13. 
Jahrhundert. Der Artikel beschreibt einige wichtigere Codices und befasst 
sich besonders mit der Gedenkkultur des Klosters. 

ABSTRACT

The scriptorium of the Abbey Ottobeuren flourished from the 11th through to 
the 13th century. The article presents some of the more outstanding codices and 
investigates especially the memorial culture of the monastery.

Sunt autem septem modi regulares et auctentici et meritorii orandi, qui (nicht quod) pro-
bantur auctoritate sanctarum scripturarum (nicht scriptarum). – 500 pertranseunt (nicht 
– iunt). – 513 sicut in iam dictis habes (nicht habens; zu ergänzen mit der Ottobeurer Hs. 
ymaginibus). – 552 vigiliarum (nicht vigilarum). – 603 Ieronimus ait: Nam (nicht Nec) 
introgressus speluncam Antonium (nicht Antonius) vidit. – 615 pernoctabant (nicht per-
notabant). – 663 corruit (so Ottobeuren, nicht incurrit) ad pedes eius et adoravit. – 687sq. 
Segnius irritant animum demissa (so Ottobeuren, besser als dimissa) per aures, quam quae 
(nicht quamque) sunt oculis subiecta. – 734 sit nobis tutamentum (nicht tuta mentium) 
animarum. – 775 Domine, exaudi (nicht exaude). – 769 longo (so Ottobeuren, nicht lon-
ge) tempore. – 805sq. historia Machabeorum (nicht Machabearum). – 928 in decantatione 
(nicht decantione). – Zu lin. 730–754 ist bei Trexler, 240 die var. lect. der Ottobeurer Hs. 
gedruckt, wo u.a. eine Oratio zu lesen ist, die die Gallier bei der Wandlung beten: «Per-
ficiant in nobis quas domine tua sancta quod continent, ut quod nunc spere gerimus, rer-
um veritate capiamus.» Hat der Editor je versucht, diesen Galimathias zu übersetzen? Die 
Ottobeurer Hs. London Add.19767, fol.196v hat: Perficiant in nobis, quaesumus, domine 
tua sacramenta, quod continent, ut, quod nunc specie gerimus, rerum veritate capiamus.

63	 „1246“ bei Trexler (wie Anm. 58), 19 ist unwahrscheinlich; denn das wäre das letzte Amts-
jahr Abt Bertholds († 1248). – Die Hs. London, BL Add.19767 enthielt, als sie noch in Ot-
tobeuren lag, eine vierzeilige Prophezeiung des künftigen schweren Schicksals der Abtei in 
Versus unisoni, inc. Ottenbura, sub aenigmate disce futura, cf. Lehmann (wie Anm. 55), 6.
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